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Das Wort 
der Gießer

Schrittmacher haben das Wort

Rationalisatoren
verringern Aufwand

Die zchöpferitchc Rztionalisa- 
toi cnqi upp« von Viktor Doma» 
belegte im Jahre 1980 den er­
sten Platz im Bereich des Mi­
nisteriums für Kraftverkehr der 
Republik. Im gleichen Jahr be­
kam sie für d<e Teilnahme an 
der Leistungsschau der Volk- 
wirtschaft der Kasachischen 
SSR ein Diplom 1. Klasse verlie­
hen. Viktor wurde für seine 
Bestleistungen unter den jun­
gen Rationalisatoren des Ge­
biets mit einer Enrenurkunde 
ausgezeichnet. Im Jahre 1983 
beteiligte er sich mit unter den 
andc. en Rationalisatoren des Ge­
biets Ostkasachstan am 5. kepu- 
blikkongreO der Unionsqesell- 
schaft der Erfinder und Rationa­
lisatoren und wurde Preisträ­
ger dieser Gesellschaft.

Im Buspark Nr. 2 arbeite ich 
nicht sehr lange — nur fünf Jah­
re. Vorher war ich Meister im 
„Kqsmontashawtomatika". Ein­
mal bauten wir an einem Objekt 
lm Buspark. Ich machte mich mit 
Jungen Leuten aus der Diagnosti­
zierungsstation bekannt und ge­
wann Interesse für Ihren Beruf. 
Sobald wir unser Objekt fertigge­
stellt hatten, bekam ich eine Ein­
ladung zur Arbeit lm Buspark.

Gerade damals bildete sich 
die schöpferische Gruppe heraus.

die ich später anleltete. Ihr ge­
hörten gute, gebildete und ener­
gische Menschen an. Viele tech­
nische Aufgaben, verbunden mit 
der Arbeit der Dlagnostlzlerungs- 
statlon, konnten wir bewältigen. 
Wir konstruierten beispielsweise 
einen neuen Spannungsregler, der 
dem Generator optimale Span­
nung zuführt. Der frühere Span­
nungsregler entsprach nur wenig 
den Forderungen. Er setzte oft 
aus. hatte eine komplizierte 
Schaltung, und cs mangelte an 
vielen Ersatzteilen dazu. In der 
neuen Konstruktion ist die Schal­
tung einfacher, die Telle sind ge­
gen solche ausgewechselt, die 
leichter zu bekommen sind.

Früher mangelte es auch stets 
an Wendcrclals. Diese konnten 
wir ebenfalls selber herstellen. 
Sie passen uns nach allen Cha­
rakteristiken besser als die fa­
brikmäßig hcrgcstellten.

Spricht man vom Geleisteten, 
so sei auch ein interessantes Ge­
rät erwähnt, das die Arbeit der 
Motorkerzen zu prüfen ermög­
licht. Und wie war es früher? 
Um fcstzustcllcn, welche Kerze 
aussetzte, mußte YiVan den Motor 
abschalten warten, bis er abkühlt

und dann Jede nacheinander prü­
fen. Das nahm viel Zelt in An 
Spruch, und Jetzt wird die Ope­
ration mittels dieses Gerätes in 
einigen Minuten ausgeführt.

Im Aufruf der Kollektive füh­
render Krattverkehrsbetriebe der 
Republik über die Verstärkung 
des KraftstofTsparens heißt es 
unter anderem: „Die Hauptsache 
ist, von den ersten Tagen des 
neuen Jahres an die Fahrzeuge 
wirtschaftlich zu nutzen." Wir 
Rationalisatoren können und müs­
sen dabei unser Wort sprechen. 
Was mich betrifft, so entwerfe 
ich an freien Abenden ein Gerät 
zur Aufnahme von Streckencha­
rakteristiken. Es wird direkt im 
Fahrerhaus des Busses aufge- 
stelit sein und die ganze Strecke 
registrieren, nämlich Haltestellen, 
Wenden. Gangschaltungen usw. 
Das wird nicht nur zur Verkehrs­
sicherheit beitragen. sondern 
auch die Ursachen des Mehrver­
brauchs an Kraftstoffen ergrün­
den helfen. Das wird mein 
Beitrag zur Einsparung sein, 
denn unser Buspark hat sich 
In Erwiderung der Beschlüs­
se des Dezembcrplenums (1982) 
des ZK der KPdSU verpflichtet, 
die Transportsclbstkosten um 0,5 
Prozent zu senken.

Viktor DOMAS, . 
Kfz-Schlosser auf der Diag- 
nostiziei ungsstatlon des Bus­
parkes Nr. 2 von Ust-Kame- 
nogorsk

KARAGANDA. Die Werktätigen 
des Rayons Molodjosbnoje wei­
sen lm sozialistischen Wettbe­
werb hohe Resultate auf. Uu 
längst haben sie die vorfristige 
Erfüllung des Quartalplans der 
Milchlieterung gemeldet. ,Xn die 
Abnahmeslellen sind 2 585 Ton­
nen Milch abtransportiert wor­
den. Am meisten haben dazu die 
Sowchose „l£oinri)unar'‘ und 
„Trudowol" bclgcsteucrf: Sie 
rapportierten als erste von der 
Planerfüllung.

URALSK. Das Kollektiv der 
Kontektionsfaörik erzielt stets 
hohe Arbeltserlolge. Es be­
schloß, auch am Tag des kommu- 

I nistlschen Subbotniks höchste 
I Arbeitsproduktivität zu eniwiK- 
keln. Dabei werden die meisten 

I Näherinnen Erzeugnisse aus ein- 
I gesparten Stoffen fertigen. Zu 
; ihnen zählt R. Abdrachmanowa, 
Mitglied des ZK des Komsomol 
Kasachstans. Am 21. April sol- 

! len an das Handelsnetz Erzeug- 
I nisse für 40 000 Rubel geliefert 
werden.

' PAWLODAR. Die Arbeiter 
1 der Traktorenbauvcrcinigung ha- 
' ben die Quartalbestcllungen der 
| Agrarbetrlebc Kasachstans und 
i des Altais für Traktoren und Er- 
i Satzteile um 15 Tage früher er- 
l füllt. Allein die Ackerbauern der 
Gebiete Kustanai und Turgal ha­
ben zusätzlich 60 Traktoren be­
kommen. Damit hat das Kollektiv 
der Vereinigung seine sozialisti­
schen Verpflichtungen zu Ehren 
des 30. Jahrestages der Neuland­
erschließung vor dem Termin be­
wältigt.

GURJEW. In den Agrarbetrie­
ben des Rayons Inder *•—
man sich aktiv zum t 
auf die Brigadeform 
beltsorganlsatlon und ____
nung vor. In diesem Jahr werden 
weitere 5 Traktoren- und Feld­
baubrigaden und 90 Viehzucht­
brigaden den Kollektlvaurtrag 
übernehmen. Jeder Feldb.aubrl-

bereitet 
Übergang 

der Ar- 
1 Entloh-

gade werden die nötigen Aüs- 
saatsflächen und Maschinen zu­
geteilt. Von der Aufgabenerfül­
lung wird man nach den techno­
logischen Karten urteilen. Auch 
die Schäferbrigaden bekommen. 
Abrechnungsbücher. Diese Artel* 
Ist In den Sowchosen „Prawda" 
„Amangeldy" und „Pered.iwlk' 
b’.n*lts abgeschlossen.

Geflügelkomplexe wachsen
Der Junge Wirtschaftszweig 

Kasachstans — die Heischgcflü- 
gelzucht — gewinnt an Entwick­
lungstempo. Eine weitere spézia- 
lisierte Fabrik — in Petropaw- 
lowsk — für die Jährliche Zucht 
von 1 Million Broiler, ist ihrer 
Bestimmung übergeben worden. 
Mit der Erreichung der für sie 
projektierten Kapazität werden 
die Geflügelkomplexe des Gebiets 
Nordkasachstan die Lieferung von 
Diätfleisch an das Handelsnetz 
verdoppeln.

Gegenwärtig gibt es In der Re- 
fubllk 22 komplex mechanisierte 

leischgellügelläbriken, die lm 
Neuland auf der Grundlage der 
erstarkten Getreideproduktion 
entstanden sind. Und alle, außer 
der Jüngst In Nutzung genomme­
nen. übertreffen die projektierten 
Kapazitäten. Die Geflügelzüchter

fertigen an die Industriezentren 
täglich mehr als 300 Tonnen 
Fleisch ab. was mehr als geplant 
Ist. Zum Produktionsanstieg ver­
hilft die Anreicherung des Fut­
ters für die Kücken mit Eiweiß 
und eigens zubereltetcm Vitamin­
grünmehl sowie deren Überfüh­
rung zur Käflghaltung. Dadurch 
konnten die spezialisierten Be­
triebe der Branche In den letz­
ten fünf Jahren die Erzeugung 
von Broilertlelsch verdoppeln.

Bis Ende des Planjahrfünfts 
sollen in den Gebieten Dsheskas- 
gan, Scmlpalatlnsk und Koktsche- 
taw ebenfalls neue Geflügelkom­
plexe. spezialisiert auf die Zucht 
von Broilern, Enten und Gän­
sen. ihrer Bestimmung übergeben 
werden.

(KasTAG)

Unendlich Ist der Strom von 
Kraftwagen auf den Autostraßen, 
die nach Alma. Ata — der Haupt­
stadt der Republik führen. Tags 
und nachts werden hierher alle 
möglichen Frachten befördert, 
die In Industrie . Handelsbetrie­
ben und auf Bauobjekten erwar­
tet werden.

Für einen beträchtlichen Um­
fang der Lastentransporte kommt 
die Alma-Atacr Gebietsverwal­
tung für Kraftverkehr auf. Eines 
der besten im System ihrer Be­
triebe ist der Kraftverkehrskom­
binat Nr. 1.

Hier nutzt man in den letzten 
Jahren in größerem Maße die An­
hänger. Initiatoren dieser Bewe­
gung sind Iljas Dauletbajew. Ana­
toll Dshumartow und Iwan Plot­
nikow. Nach Ihrem Beispiel ar­
beiten gegenwärtig mehr als 50 
Fahrer.

Hohe Resultate erzielte auch 
die Fahrerbrigade von Joseph 
Schmlthaßlcr aus der Autokolon­
ne Nr. 2562.

Belm Einsatz auf den Feldern 
des Tjumebajew-Sowchos, Rayon 
111, ersetzte dieses Kollektiv mit 
acht KamAS-Wagen mit Anhän­
gern ganze fünfzig SIL 130.

Gegenwärtig führt man lm Al- 
ma-Ataer Kraftverkehrskombinat 
die progressive Form der Arbeits­
organisation und der -entlohnung 
— den Brigadeauftrag — ein.

Große Bedeutung wird der 
Auswertung der Erfahrungen der 
Veteranen und Schrittmacher der 
Produktion beigemessen. Der 
Fahrer Daniil Bllsnjuk leitet die 
Brigade, die Frachten des Schwer- 
maschlnenbauwerks befördert. 
Der Veteran erfüllt sein Monats­
soll in der Regel zu 120 bis 130. 
Prozent. Ihm machen cs auch die 
Jungen Fahrer nach. Im 1. Quar­
tal behauptet die Komsomoizen- 
und Jugendbrigade Oleg Golowin 
sicher die führenden Positionen. 
Im sozialistischen Mann-zu- 
Mann-Wettbewerb werden unter 
den besten die Fahrer Iwan Gi- 
lew, Grünwald Hoffmann. Marat 
Malkübajew und andere genannt.

Die aufeinander gut abge­
stimmte Arbeit der Fahrer und 
Reparaturschlosser sowie der ra­
tionelle Einsatz der Technik er­
möglichten es dem Kraftverkehrs­
kombinat, den Nutzungskoeffizi­
enten des Wagenparks um 2 Pro­
zent mehr als geplant zu steigern.

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Das Kollektiv des Koktscheta- 
wer Gerätebauwerkes hat die 
Initiative der Moskauer aufge- 
grlflcn, am 21. April einen Sub­
botnik. gewidmet dem 114. Ge­
burtstag W. 1. Lenins, durchzu­
führen. Die Arbeiter der Gieße­
rei verpflichteten sich, an die­
sem Tag besonders effektiv zu 
arbeiten, d. h. Höchstleistungen 
zu erzielen. Das Tagessoll der 
Gußpröduktion wollen sie zu 101 
Prozent erfüllen und an den 
Fonds des Planjahrfünfts 800 
Rubel überweisen.

Toleukan TASSUBAJEWA

Die Lokführcrbrigaden des Bahn­
betriebswerks Kustanai haben 
als erste irn Kustanaier Bereich der 
Neulandeisenbahn das Subbotnik- 
Konto crö/lnet.

Das Recht, den ersten Zug mit 
gespartem Kraftstoff zu fuhren, hat 
die Bestbrigade der Kommunisten 
Boris Muchamedsjanow (Lokfüh- 
führer) und Galimsjan Jagofarou, 
(Gehilfe) erhalten, insgesamt sol­
len 50 Schwerlastlüge — 30 mit 
gespartem Kraftstoff — auf das 
Konto des Subbotniks unentgeltlich 
befördert werden. Die dabei erar­
beiteten Mittel sollen in den Fonds 
des elften Fiinfjahrplans gelangen.

Im .Bild: Die Lok/ührerbrigade — 
Galimsjan Jagofarow (Gehilfe) und 
Boris Muchaincnsjatiow (Lokfüh­
rer) wird von ihren Kollegen zur 
Fahrt begleitet.

• Foto: Gennadi Totmenin
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Alma-Ata

Maulbeerbäume 
gepflanzt

Mit dem Pflanzen von Maul­
beerbäumen, deren Blätter Sei­
denspinnern als Fuller dienen, 
haben die spezialisierten Land­
wirtschaftsbetriebe lm Süden Ka­
sachstans begonnen. Bereits Zehn­
tausende Setzlinge sind erstmalig 
die Bewässerungsanlagen und 
die Verkehrsstraßen der Hunger­
steppe entlang sowie lm Keless- 
Tal gepflanzt worden. Die me­
chanisierten Trupps beabsichti­
gen. eine Million Setzlinge zu 
stecken und die Maulbeerbaum­
haine um 30 Hektar weiter aus­
zudehnen.

Die neugeschaffenen Haine sind 
eine Reserve zur rapiden Ver­
größerung der Produktipn des 
wertvollen Textllrohsloffes lm 
bevorstehenden Planjahrfünft. In 
den Rayons Tschardara, Ksylkum 
und Algabas, Gebiet Tsohlmkent, 
werden die Maulbeerbaumplanta­
gen erstmalig angelegt. Statt 
des hochstämmigen Maulbeerbau­
mes pflanzt man hier Setzlinge 
aus dessen strauchähnlichen Ver- 
wandtengruppe an. Diese sind 
viel produktiver.

(KasTAG)

Filter aus Muschelkalk
Die Erdölgewinner auf der 

Halbinsel Busatschl verzichten 
gegenwärtig auf die Einfuhr des 
teuren wärmestabilen Sandes, der 
als Filter bei den Erdölbohrun­
gen diente. Dieser konnte mit 
Erfolg durch Kleinmuscheln von 
kasplschen Stränden ersetzt wer­
den.

Nach dem Erdöl Ist der 
schelkalk der Schatz Nr. 2
Mangyschlak. Aus vor Millionen 
Jahren versteinerten Kalkschlch- 
ten werden Verkleldungstafeln. 
Straßenbelage. Kalk und Futter­
mehl hergestellt. Das Meer aber 
spült unermüdlich immer neue 
Milliarden Muscheln an den 
Strand.

Die Produktionsneuerer aus 
der Verwaltung Karashanbas ha­
ben Kleinstmuscheln bei einer 
höheren Entölung der Schichten

und bei der. , Generalüberholung 
der Bohrungen in der wissen­
schaftlichen Produktionsvereini­
gung „Sojustermneft" angewandt, 
um so den Ausstoß von Sand zu­
sammen mit Erdöl zu verhindern.

Gegenwärtig gibt es in allen 
Bohrungen von Karashanbas ge­
siebte Muscheln der erforderli­
chen Größe. Durch Ihre Windun­
gen und Gänge gehl das Erdöl 
hemmungslos durch,’ der Sand 
aber bleibt zurück.

Die Nutzungsdauer der Boh­
rungen hat sich von zwei Mona­
ten auf zwei Jahre verlängert, 
die Qualität des Erdöls hat sich 
verbessert. Der praktisch unent­
geltliche Muschelkalk ermöglicht 
es. Jährlich mehr als 50000 Ton­
nen zusätzliches Erdöl zu gewin­
nen.

(KasTAG)

Belorussische SSR

Die Aussaat wird 
rasch verlaufen

Aus Moskau abgereist
Der Vorsitzende des Provisori­

schen Militärischen Verwaltungs­
rates des Sozialistischen Äthiopi­
ens und der Kommission zur O'- 
ganlslerung der Partei der Werk­
tätigen Äthiopiens, Menglstu Hal­
le Marlam. Ist am 31. März aus 
Moskau abgereist. Er hatte sich 
auf Einladung des ZK der 
KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR und 
des .Ministerrates der UdSSR zu 
einem freundschaftlichen Arbeits­
besuch In der UdSSR aufgehal- 
ten.

Auf dem Flughafen wurde

Menglslu Halle Marlam vom Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU A. A. Gromyko. Erster 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrates der UdSSR 
und Minister für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR, 
vom Kandidaten des Politbüros 
des ZK der KPdSU W. W. Kus­
nezow, Erster Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
vom Sekretär des ZK der KPdSU 
J. K. Llgatschow und von ande­
ren offiziellen Persönlichkeiten 
herzlich verabschiedet. (TASS)

Die Technik, deren Herste! 
lung lm Werk „Lidselmasch" ge­
meistert worden Ist. wird die 
Aussaatfristen verkürzen helfen. 
Die sechsreihigen Kartoffellege­
maschinen KSM-6 mit großer Ar­
beitsbreite, die das Fließband 
des Betriebs verlassen haben, 
sind fast zweimal leistungsstärker 
als die früheren.

Schneller erfolgt atfeh deren 
Beschickung mit neuen Portionen 
von Kartoffelknollen. Die Kon­
struktion des Bunkers gestattet es, 
Kartoffeln sofort, In einem Zug 
vom Kipper aufzunehmen. Das 
schließt eine Reihe von manuel­
len und Umschlagsoperatlonen 
aus, die Kartoffelknollen verder­
ben weniger, was für das Ernte­
ergebnis von großer Wichtigkeit 
ist.

Dleser Tage ließ das Kollektiv 
des Karaganduer Werks für die 

Reparatur von Grubcnuusrüstun- 
gen an alle Arbeltskollcktlve von 
Karagunda den Aufruf ergeben, 
auf dem kommunistischen Sub­
botnik größeres zu leisten.

Die Werktätigen des Betriebs 
haben sich vorgenommen, am 
21. April Warenproduktion für 
120 000 Rubel, davon für 30 000 
Rubel aus clngcsparten Materia­
lien zu erzeugen und 11 000 Ru­
bel von den an diesem Tag er­
arbeiteten Mitteln an den Fonds 
des Planjahrfünfts zu überwei­
sen.

Am Subbotnik 
2 000 Werktätige 
1 200 davon 
Arbeitsplätzen.

Zusätzliche Erzeugnisse bedeu­
ten zusätzliche Materlailenauf- 
wand, und ich bitte Anatoll Gor­
batschow. den Sekretär des Par- 
Uikomltees. die Verpflichtung zu 
erläutern, laut der das Kollektiv- 
Erzeugnisse für 30 000 Rubel aus 
clngesparlen Materialien herstel­
len wird.

„Der Subbotnik", sagt Anato­
li Gorbatschow, „wird eine Art 
Schau unserer Fortschritte in der 
Kunst des Sparens von Materla- 

' llen sein. In dieser Hinsicht kön­
nen wir uns wirklich sehen las­
sen. Wir befassen uns damit Je­
den Tag. unsere Arbeiter und 
Ingenieure widmen sich ständig 
der Suche nach neuen Reser­
ven."

Wir gehen durch eine riesige 
Halle, in der die hydraulischen 
Vorrichtungen repariert werden.

„Diese Kolbenstangen von 
Hydraulikstempeln", erläutert 

Gorbatschow, „wurden früher als 
Alteisen weggeworfen, nachdem 
sie abgenutzt worden waren. Jede 
Stange besteht aus dem Stahl 
hoher Qualität und wiegt etwa 
eine Dczltonnc. Die Rationallsa 
toren des Werks haben eine 
Schweißanlage konstruiert und 
angefertigt, die auf die Oberflä­
che dieser Kolben automatisch ei­
ne Schicht Metall aufschweißt. 
Danach wird die Stange bearbél- 
tet und dient noch ziemlich lan­
ge weiter. Diese Rationalisie­
rung hilft viele Tonnen wertvol­
len Metalls clnsparen."

werden sich 
ktätlgc beteiligen, 
unmittelbar an Ihren

in den AbschnittWir kommen ... — .—-------
Nr. 6, wo Met.illstcmpel für die 
Gruben hergestellt werden.

„Wenn wir diesen Winkelstahl 
für unsere Produktionszwecke 
zerschneiden", sagt der Ab­
schnittsleiter Adam Klpkejew. 
„bleiben von jedem Stück etwa 
40 Millimeter übrig, denn unser 
kürzestes Werkstück ist etwa 
700 Millimeter lang. Unlängst 
begannen wir. diese Überbleibsel 
zusammenzuschwclßcn. was die 
Qualität des Werkstücks durch­
aus nicht beeinträchtigt. Dadurch 
sparen wir allein an dieser Ope­
ration 40 bis 50 Tonnen Walz­
gut lm Jahr."

Ein weiteres Beispiel. In den 
Gruben braucht man Tausende 
von Bügelschraubcn für den Aus­
bau. Traditionsgemäß wurde das 
Gewinde mit Schneideisen ange­
fertigt. Die Ingenieure Harry 
Feßler und Alfred Töws schlugen 
vor. das Gewinde nicht zu schnei­
den, sondern aufzurollen, und 
konstruierten die dazu nötige 
Vorrichtung. Allein diese Neu­
einführung spart etwa 350 Ton­
nen Stahl lm Jahr."

Adam Klpkejew kann von sei­
nen Rationalisatoren ohne Ende 
erzählen, er erinnert sich an im­
mer neue treffende Beispiele. Die 
Verbesserungsvorschläge werden 
mit den Kräften des Abschnitts 
verwirklicht.

„Wenn wir einen Rückblick 
auf die Geschichte der kommuni­
stischen Subbotniks werfen", sagt 
Anatoll Gorbatschow, „so wer­
den wir feststellen müssen, duß 
sie sich qualitativ verändert ha­
ben. Sie sind zu Festen der 
kommunistischen Arbeit gewor­
den, an denen Jedes ArbeitskoL 
lektiv seine höchsten Errungen­
schaften bei der Hebung der Ar­
beitsproduktivität. der Senkung 
der Selbstkosten der Erzeugnisse 
und der Einsparung von Materia­
lien zeigen kann. Und diese Be­
griffe sind miteinander eng ver­
bunden: in Ihrer Gesamtheit er­
geben sie eine Hebung der Pro­
duktionseffektivität."

Artur HÖRMANN.
1 Korrespondent 

der „Freundschaft," 
Karaganda
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Vfe-

Brigaden garantieren Planerfüllung
OrqanUlert und »achkunaiq 

rüsten die Produktlonskolleklivc 
des Gebiets Osheskasqan zum 
kommun Iltis:, en Unionssubbotnik 
zu Ehren des 114. Geburtktaqs 
W. I. Lenins. Uber 1 200 Brlqaden 
haben sich das Ziel qesteckt. 
am 21. April ihre Schichtsolls 
zu überbieten und der Heimat 
mit’ neuen Ökonomischen Kenn­
ziffern aufzuwarten.

Der Trust „Dsheskasganrud- 
strol” zählt heute zu den führen­
den Industriebetrieben des Ge­
biets. Gleich ab Jahresanfang hat 
er ein hohes Arbeitstempo cinge- 
schlagen und breit den soziali­
stischen Wettbewerb um effekti­
ven Einsatz der Bergbautechnik, 
um sparsamen Kraft- und Treib­
stoffverbrauch entfaltet. Die Aus-

gangsposlllon in diesem Lei­
stungsvergleich Ist die hohe vor­
jährige Kennziffer — 102 Pro­
zent Planerfüllung. Das neue Pro­
duktionsprogramm sieht nun vor. 
die Arbeitsproduktivität lm Jahre 
1984 um weitere 3.4 Prozent zu 
steigern.

Initiator und Schrittmacher 
dieses wertvollen Arbeitervorha­
bens ist die Verwaltung Nr. 14, 
mehrfacher Sieger des Gebiets 
Wettbewerbs. Bestabteilung des 
Bautrusts. Hier spürt man den 
gemessenen Arbeitsrhythmus am 
besten — sämtliche Brigaden der 
Verwaltung haben beschlossen, 
den 114. Geburtstag W. 1. In­
nins mit zXktlvlstenarbclt zu 
ehren.

Am 21. April soll mit elngc- 
spartem Kraft- und Treibstoff ge-

arbeitet werden. Sparsames, effek­
tives Wirtschaften Ist für den Be­
trieb besonders kennzeichnend. 
Nicht von ungefähr haben die 
Erfahrungen des Kollektivs der 
Verwaltung bei der Vorbereitung 
und Inbetriebnahme von Erzgru­
ben In der ganzen Landesbrancne 
Schule gemacht. Die besten 
Kennziffern gehen auf das Konto 
der Bulldozerbrigaden von 
I. LJaplkow, A. Koshamseitow. 
W. Hauch, F. Holzhauer und 
S. Derewjanko. Klassearbeit lei­
sten auch die Elektriker unter 
Leitung der Brlgadlere V. Stumpf 
und T. Golowatenko. Gegenwär­
tig produziert das Verwaltungs­
kollektiv für die dritte Arbeits­
woche des April.

Alexander RÖSCH 
Gebiet Dsheskasgan

CyPulsschlaa unserer Heimat
Dle Kartoffellegemaschinen 

mit großer Arbeitsbreite sind für 
den Einsatz mit leistungsstarken 
Traktoren, hauptsächlich auf 
großen Bodenflächen bestimmt. 
Aber auf ihrer Basis sind auch 
vierrelhlge Schnellaggregate für 
kleinere Felder geschaffen wor­
den. Die Dorfwerktätigen werden 
sie bereits für die diesjährige 
Aussaatkampagne erhalten.

Bis Ende des Planjahrfünfts 
beabsichtigt „Lidselmasch", die 
Rekonstruktion des Werks zu be­
enden: nach Ihrem Ablauf soll 
hier die Produktion des ganzen 
Komplexes von Aussaat-, Ernte- 
und Sortiertechnik konzentriert 
werden. Die Konstrukteure des 
Betriebs entwickeln schon eine 
Maschine, die die Kartoffeln 
nicht nur ernten, sondern sie 
auch In Säcke und Pakete unmit­
telbar auf dem Feld verpacken 
wird.

Usbekische SSR

Einzugsfeste 
auf Bestellung

Die neue Straße lm Nculand- 
kolchos „Sozlallsm". Rayon 
Schachrlsabs, ist mit drei Mona­
ten Vorsprung besiedelt worden. 
24 Familien der Baumwollbauern 
hielten Einzug In auf ihre Be­
stellung hin gebaute Häuser.

Jeder hatte sich eine Woh­
nungsvariante nach eigenem Ge­
schmack gewählt. Die Häuser un­
terscheiden sich voneinander so­
wohl äußerlich als auch durch 
die innere Raumaufteilung. Sie 
sind ein- und zweigeschossig mit 
Balkons und Loggien, lm Hof 
gibt es Räume für Vieh und Ge-

flügel sowie zum Aufbewahren 
von Lebensmitteln und Getreide. 
Die Bauarbeiten dauerten nur 
vier Monate.

Die Herstellung von Fertigtel­
len für solche Häuser Ist lm 
Wohnungsbaukombi n a t des 
Trusts „Oblkolchosstrol" von 
KaschkadarJa gemeistert worden. 
Der hohe Industrielle Vorvertl- 
gungsgrad der Wandplatten und 
Fundamentblöcke ermöglichte es 
den Bauleuten, den Bauplatz in 
einen ausgesprochenen Montage­
platz zu verwandeln. Die Er- 
schlleßer der Karschl-Steppe wer 
den monatlich 60 vorgefertigte 
komfortable Häuser erhalten. Se­
rienmäßig werden sechs verschie­
dene Varianten von Einfamilien­
häusern produziert, die den Neu­
siedlern sehr zusagen.

Tadshikische SSR

Neue 
Wasserleitungen

In Tadshlklstan wird der Bau 
von Wasserleitungen großange­
legt betrieben. Durch eine 100 
Kilometer lange Wasserleitung 
kam das Wasser des Gebirgsflus­
ses Wachsch In das Rayonzentrum 
Kolchosabad und in weiter ent­
legene Dörfer.

Bis Jetzt baute Jeder Land­
wirtschaftsbetrieb ein Bcwässe- 
rungsnetz für sich gemäß einem 
entsprechenden Vertrag mit einer 
jeweiligen Bauorganisation. Jetzt 
aber gehören Projektierung. Bau 
und laufende Reparatur solcher 
Objekte zu den Obliegenheiten 
der neuen Produktionsvereini­
gung — „Tadshlkselchoswodopro- 
wod.“ Sie schafft eine mächtige 
Baubasis und hat die Arbeit an 
40 Objekten begonnen.
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Einleitung zum Thema

Konkretes
Aktionsprogramm

I Die Zelt stellt dem Agrar-Indu­
strie-Komplex des Landes immer 
größere Aufgaben. Wie auch vor- 

i her betreffen sic In erster Linie 
i die schnellere Steigerung der Ef­
fektivität der landwirtschaftli­
chen Produktion und die rapide ' 

I Entwicklung der führenden Land- [ 
| Wirtschaftsbranchen. Um diesen [ 
I Forderungen nachzukommen, 
1 werden In den Kolchosen und 
Sowchosen, den spezialisierten 
landwirtschaftlichen Produktlons- 

i Vereinigungen und anderen Be­
trieben des Agrar-Industrle-Kom-

1 plcxes die nötigen Bedingungen 
j geschaffen, um bereits in näch­
ster Zelt den Produktionsausstoß 
zu vergrößern, neue Mittel zu er­
wirtschaften, die Rentabilität zu 

I steigern und den Produktlorisauf­
wand zu reduzieren. Die effektive 
Nutzung des Potentials auf dem 
Lande hängt vor allem von den 
Menschen, von ihrer Arbeit und 
ihrem Interesse an den Arbeits­
ergebnissen ab. Deshalb ist es 
sehr wichtig, die Sache so zu or­
ganisieren, daß Jeder Kolchosbau 
er und Sowchosarbeiter das End- 

J ziel sieht, auf dieses lossteuert 
und die direkte Abhängigkeit 
zwischen seiner Arbeit und dem 
allgemeinen Nutzen spürt, den 
■eine Arbeit dem Staate bringt.

Mit viel Initiative werden al­
le diese Probleme In den Land­
wirtschaftsbetrieben unserer Re­
publik gelöst. Die Agrar-Indu- 

' strle-Vereinlgungen, die in Ka­
sachstan wie auch lm ganzen 
Lande bereits mehr als ein Jahr 
wirken, liefern überzeugende Bei­
spiele dafür. Immerhin —
noch Fragen, die ihrer 
harren. Sehr eingehend -------
darüber auf der wirtschaftlichen 

i Unionsberatung über die Proble- 
‘ me des Agrar-Industrie-Komple­
xes gesprochen. Dokumente die­
ser Beratung sind für die Dorf­
werktätigen zu einem konkreten

' Aktionsprogramm geworden.

gibt es 
Lösung 
wurde

besondere

Beitrag

Die wichtigste Voraussetzung 
für die erfolgreiche Lösung der 

i wirtschaftlichen und sozialen Auf- 
1 gaben bildet die Steigerung der 
Effektivität der gesellschaftlichen 
Produktion und der Arbeitsquall- 

i tät in allen Wirtschaftszweigen. 
| Dieser Gedanke zieht sich wie 
ein roter Faden durch die Be- 

f schlösse des Dezemberplenums 
1(1983) und des Februarplenums 

(1984) des ZK der KPdSU. In 
' denen Problemen der effektiven 
Nutzung der bestehenden Mög- 

I lichkeiten bei der Verbesserung 
1 der Wirtschaftstätigkeit, der Be- 
; schleunlgung des wlssenschaft- 
j llch-tcchnlschcn Fortschritts, der 
I Steigerung der Arbeltsproduktl- 
I vltät, Vergrößerung des Aussto- 
i ßes und Verbesserung der Quall- 
i tät der Produktion '------
I Aufmerksamkeit gilt, 
j Einen gewichtigen ____ „
zur weiteren Vervollkommnung 
der Produktion leisten die 
Werktätigen unseres Werks 
„Mankentshlwma s c h” — eines 
der größten Industriebetriebe des 
Landes, das Maschinen für die 
Tier- und Futterproduktion baut. 
Dessen Produktion erfreut sich 
großer Nachfrage sowohl bei uns 
als auch In vielen anderen Län­
dern der Welt.

Im vorigen Jahr hatten die 
Maschinenbauer durch fleißige 
Arbeit den Staatsplan und ihre 
sozialistischen Verpflichtungen 
vorfristig erfüllt. Einen guten 
Start haben wir auch Im vierten 
Jahr des elften Planjahrfünfts 
genommen. Mit Aktivistenar­
beit antworten wir auf den Auf­
ruf der Partei, die Arbeitsproduk­
tivität überplanmäßig um 1 Pro­
zent zu steigern und die Selbst­
kosten zusätzlich um 0,5 Pro­
zent zu senken. Und dabei spre­
chen die wissenschaftliche Ar­
beitsorganisation und die Ver­
vollkommnung der Produktions­
technologie Ihr Wort mit.

In den „Hauptrichtungen der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der UdSSR für die 
Jahre 1981 bis 1985 und für 
den Zeitraum bis 1990" wird 
auf die Notwendigkeit verwiesen, 
einen weitgehenderen Einsatz von 
selbständigen Manipulatoren (In­
dustrierobotern) zu gewährlei­
sten. Dafür Ist lm Werk bereits 
gut vorgearbeitet worden.

Elf ne große Rolle spielen da-, 
bei rdle Rationalisatoren. Sie ha­
ben lm Laufe des vergangenen 
Jahres 120 Vorschläge einge­
bracht. Sechs davon, mit einem 
ökonomlsc h e n Nutzen von 
577 800 Rubel, wurden als Er­
findungen anerkannt.

Im Werk ist man mit Recht 
stolz auf die besten Rationalisa­
toren — die Ingenieure Wolde- 
mar Schafert, Iwan Schwez. Nl-

Neubauten auf dem Lande
Wie Im Programm der sozialökonomischen Entwicklung des 

Taldy«Kurqan vorgesehen ist. sollen in den Dörfern und Siedlungen 
ueblets allein In der laufenden Planperlode Wohnhäuser mit einer

Geblet» 
— dci 

— . .............                G«
samtnutz!Utche von über 12 000 Qudratmetern errichtet werden. Darüber, 
wie die ländlichen Bauleute an die Realisierung dieser Aufqabe qehen, be­
richtet uns der KasTAG-Korrospondent.

Diejenigen, die das Dorf Aras­
san vor knapp einem v*
sucht haben, werden 
nicht wiedererkennen: ____
kurzer Zelt sind hier ganze vier 
neue Straßen entstanden. Akku­
rate Zwei- und Vierfamilienhäu­
ser reihen sich die breite As­
phaltstraße entlang. In der Dorf­
mitte sind ein modernes Handels­
zentrum und eine Kinderkombi­
nation errichtet worden, am Dorf­
rande schließen die Bauarbeiter­
brigaden die Errichtung eines 
großen Stadions ab. Im großen 
und ganzen sind lm Sowchos in 
nur einem Jahr Bauarbeiten im 
Werte von über 2 Millionen Ru­
bel ausgeführt worden.

„In diesem Unternehmen hat 
un vor a.lem die Rayon-Agrar- 
Industrle-Verelnlgung unter- 
stützt". erzählt der Sowchosdlrek- 
tor Nurlan Sabirow. „Mit eige­
nen Kräften könnten wir an sol­
che Bauumfänge gar nicht den­
ken." Das stimmt. Aber im Rah­
men der Vereinigung haben die 
Agrarbetriebe des Rayons gute 
Möglichkeiten, um ihre Wirt­
schaftsprogramme zu realisieren.

Der Sowchos ..Arassan" spe­
zialisiert sich schon mehrere Jah­
re auf gezielte Rinderzucht. Na­
türlich verfügt der Agrarbetrieb 
über eine starke Futterbasis — 
fast 2 000 Hektar Futterschläge 
werden hier berieselt und werfen 
alljährlich hohe Erträge ab. Sehr 
gut Ist es 1m Sowchos auch um 
die Futterbereitung bestellt: Die 
vier leistungsstarken Futterkü­
chen produzieren in Genüge Vita­
minmehl und andere wertvolle 
Zusätze. Daher erschien der Vor­
schlag, für die anderen Agrarbe­
triebe des Rayons Spezialfutter 
zu produzieren, als (vorteilhaft. 
Als Gegenleistung verpflichte­
ten sich die Agrarbetriebe. für 
„Arassan" Baufachkräfte zur 
Verfügung zu stellen.

Jahr be- 
es heute 

Binnen

kolal Demtschenko, die Schlosser 
Nikolai Nefjodow und Iwan Gal- 
duk.

Die weitgehende Mechanisie­
rung und Automatisierung der 
Produktion, die auf Ihre Initiati­
ve hin eingeführt wird, fördert 
die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und trägt zur Verbesse­
rung der Qualität der Erzeugnis­
se bei. Der Anteil der Produktion 
mit staatlichem Gütezeichen er­
reichte Im vorigen Jahr 62.2 Pro­
zent der Gesamtproduktion. Mit 
dem ehrenvollen Fünfeck werden 
die fahrbaren Pumpstationen, 
Wasserheber und Massenbedarfs­
artikel markiert. 21 Brigaden 
führen das persönliche Prüfzei­
chen. Als Beispiel seien da die 
Dreherbrigade um Michail Sll- 
tschenko und die Brigade der 
Elektroschweißer von Heinrich 
Wilhelm genannt.

Unser Kollektiv leistet auch 
umfangreiche Arbeit zur Verbes­
serung der Qualität und Reduzie­
rung ausschußbedingter Verluste. 
So haben wir das Komplexsystem 
der Qualltätssteuerung unter Be­
stimmung des Koeffizienten der 
Arbeitsqualität der Kollektive 
der Produktlonsabtellungen und 
-abschnitte eingeführt, das sich 
bereits gut bewährt.

Indem die Maschinenbauer die 
Konstruktionen der bestehenden 
Maschinen vervollkommnen und 
technologische Ausrüstungen für 
Viehzuchtkomplexe, Wasserhe­
ber, Brunnenbohr- und Reini­
gungsgeräte sowie Tanker zur 
Wasserbeförderung produzieren, 
tun sie Ihr Bestes zur Realisie­
rung des Lebensmittelprogramms 
des Landes.

Uns wurden neue anspruchsvol­
le Aufgaben für Modernisierung 
und Vergrößerung des Baus von 
Maschinen und Ausrüstungen für 
die Landwirtschaft gestellt. Um 
sie bestmöglich zu erfüllen, wer­
den wir mit dem serienmäßigen 
Bau von modernisierten, automa­
tischen fahrbaren Tränkanlagen. 
Waserhebern und fahrbaren 
Pumpstationen beginnen sowie 
mit der Herstellung mechani­
sierter Brunnenschachtgeräte.

Wir haben für das vierte Jahr 
des elften Planjahrfünfts hohe 
sozialistische Verpfllchtun gen 
übernommen. Die Maschinenbau­
er verstehen gut. daß die Er­
füllung des Lebensmittelpro­
gramms eine überaus wichtige 
Aufgabe Ist, und werden für de­
ren erfolgreiche Erfüllung alle 
Ihre Kräfte aufbieten.

Wladimir PANOW.
Direktor des Werks „Man- 
kentshlwmasch“
Gebiet Tschlmkent

Es gilt, in gedrängten 
Fristen die bei der Entwick­
lung des Agrarindustrie 
Komplexes entstehenden Pro­
bleme beharrlich und konse­
quent zu lösen. Eben das 
erwarten die Menschen von uns.

I

(Aua der Ansprache des Ge­
nossen K U. tschernenko auf 
der Unlonsberatunq über die 
Probleme des Agrar-Industrie- 
Komplexes).

„Aber wir wären nicht weit 
vorangekommen. wenn wir die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
nicht eingeführt hätten". er­
zählt der Chefbauleiter des Sow­
chos Iwan Grapln. „Die Brigaden 
wirtschaften nach konkreten. Pro­
grammen. und wir sind nur für 
die Materlallenbelleferung ver­
antwortlich.“

Diese Frage ist für vlele'Agrar- 
betrlebe des Gebiets eine der 
kompliziertesten. Wir wollen dar­
aus kein Geheimnis machen: Zu 
gering sind heute die Kapazitä­
ten der örtlichen Bauindustriebe­
triebe. die Ziegelbrennerelen des 
Gebiets sind leider nicht Imstan­
de,- den schnell anwachsenden Be­
darf an diesem wichtigen Bau­
stoff zu decken. Und lm Rayon 
Kapal gibt es nur zwei Ziegel­
fabriken mit einer Jahreskapa­
zität von Je 1 Million Stück.

Immerhin gibt cs auch aus die 
ser Situation einen effektiven 
Ausweg und zwar die intensive 
Nutzung der örtlichen Baustoffe. 
Da haben die Erfahrungen des 
Sosychos „Arassan" gute Schule 
gemacht. Bereits viele Jahre wer­
den hier Wohnhäuser aus Schilf­
platten gefertigt. Die Bauarbel- 
terbrigaden des Agrarbetriebs 
beschaffen im Winter an den 
Ufern der örtlichen Seen trocke­
nen Schilf, und lm Frühling, 
wenn es warm wird. werden 
Spezialplatten angefertigt. Ein 
Schilfbündel wird von beiden 
Seiten mit einer dicken Ton­
schicht beschmiert und unter 
Presse gelegt. In ein paar Tagen 
ist die Platte fertig. Nicht von 
ungefähr wird diese Methode als 
abfallfrei bezeichnet.

Mit Jedem Jahr verschönert 
sich das Aussehen der Dörfer und 
Siedlungen des Rayons. Dutzen­
de Familien feiern Jeden Herbst 
Einzug In neue komfortable Häu­
ser.

Gemüseproduktion vergrößert sich
Bereits drei Jahre besitzt das 

Dsheskasganer Bergbau- und Auf­
bereitungskombinat eine Neben­
wirtschaft. Heute werden hier 
über 300 Melkkühe gehalten, et­
wa 400 Schweine gemästet und 
Kartoffeln, Tomaten und Gur­
ken angebaut. Allein lm vorigen 
Jahr realisierte die Nebenwirt­
schaft an die Werktätigen des 
Kombinats und der Erzgewin­
nungsbetriebe über 500 Deziton­
nen hochwertiges Fleisch, 3 000

im De- 
Damals 

Sow-

Der Weg schlängelt sich durch 
Täler und Bergschluchten, führt 
bergaufwärts und -abwärts. 'Wie­
vielmal bin ich da schon entlang­
gefahren? Bald soll die Abzwei­
gung nach ..Oktjabrskl" kom­
men. Ich weiß: Auch diesmal er­
warten mich Im Sowchos lauter 
angenehme Veränderungen — in 
ökonomischer und auch in sozia­
ler Hinsicht. Zwei Tage zuvor 
habe ich mit Sinaida Samoill- 
tschenko, Chefökonom des Agrar­
betriebs. telefoniert. „Kom­
men Sie doch mal bei uns vor­
bei", sagte sie zu mir. „Bel uns 
hat sich Inzwischen so viel Neu­
es ereignet..."

Das letzte Mal wellte ich Im 
Sowchos „Oktjabrskl" "
z.ember des Vorjahres, 
bereitete man sich im __
chos auf den erfolgreichen Jah­
resabschluß vor. Warum erfolg­
reichen? Andere Charakteristi­
ken kennt man lm Sowchos schon 
seit vielen Jahren nicht mehr. 
Jedesmal gehören die Brigaden 
aus dem „Oktjabrskl" zu den 
Siegern des Rayonwettbewerbs, 
Jedesmal erzielen sie die besten 
Kennziffern in der Steigerung 
der Effektivität der landwirt­
schaftlichen Produktion. Plan­
überbietung ist hier eine gewohn­
te Sache, freilich geht das gar 
nicht so leicht, wie es anfangs 
scheinen mag. Immer wieder, 
wenn ich mit den Sowchosfach 
leuten zusammenkomme, vermit­
teln sie mir provisorische Anga­
ben fürs laufende Wirtschafts­
jahr: „In der Viehzucht beab­
sichtigen wir solch einen Ge­
winn zu buchen, und lm Acker­
bau — solch einen..." Kurzum, 
hier kennt man genau das Ziel. 
Man weiß auch die Kräfte richtig 
clnzusetzen, um cs zu erreichen.

Im Grunde, genommen unter­
scheidet sich der Sowchos „Ok­
tjabrskl" nicht im geringsten von 
den anderen Agrarbetrieben des 
Rayons. Es Ist ein vlelverzwelg- 
ter Durchschnittsbetrieb, in dem 
man Rinder und Schafe zieht, Ge­
treide, Rüben und Kartoffeln an­
baut und viele andere Wirt­
schaftszweige entwickelt, Und 
doch hat die hiesige Ökonomik 
etwas Eigentümliches an sich. 
Vor allem ist es wohl die beson­
dere Arbeitseinstellung der Werk-

Hoher Rhythmus Disziplin - Grundlage!
-das Jahr hindurch l^her Arbeitsgerät

Konitantln ROOM, Brlqadler dar Feldbaubrigade Nr. 2 Im Sowchos 
„snaKsiniki“, kenno Ich bereits vlelo Jahre. Angestammter Ackerbauer und 
sachkundiger Froduktionsorqanlsator, erfreut or sich In seinem Heimat- 
dorr eines hohen Ansehens. Mehrmals war sein Kollektiv als Sieger 
aus dem Gebietswettbowerb hervorqeqanqen; Konstantin Vlktorowltsch 
selbst Ist mit zahlreichen Ehrenurkunden, Diplomen und Medaillen ausge­
zeichnet worden. Auch heute geht er qanz In der Arbeit auf: Die Zelt 
aranqt, bald sollen auf den Schlägen des Aqrarbetrlebs helOe Tago begin­
nen. wahrend des Jünqsten Besuches Im Aqrarbetrleb traf Ich mit Room 
wiederholt zusammen und bat Ihn, Uber die Erfolqe und Pläne seiner Bri­
gade zu erzählen.

„Wie schnell doch die Jahre 
dahlncllenl Vor einigen Tagen 
feierten wir das 30Jährlge Jubi­
läum der Neulandaktlon, also wa­
ren genau dreißig Jahre vergan­
gen, seitdem ich zum erstenmal 
an der Frühjahrsbestellung tell- 
genommen hatte... Ich half nach 
Kräften mit, den Sowchos aufzu­
bauen und die Sowchosökonomik 
zu stärken, packte stets dort zu. 
wohin mich die Betriebsleitung 
schickte. Nicht, daß die Arbeit 
mir stets lelchtflel — man ist 
ja nur ein Mensch und wird auch 
mal müde, besonders, wenn eine 
Sache nicht vom Fleck will. Aber 
Nachlässigkeit in der Arbeit — 
das gab's nicht. Die Gewissen­
haftigkeit lernte ich von mei­
nem Lehrmeister Iwan Dubinin, 
der stets zu sagen pflegte: .Laß 
die Arbeit lieber ungemacht, als 
sie nachlässig zu verrichten. Es 
kommt ein neuer Tag, du über 
legst dir die Aufgabe besser und 
erfüllst sie so, wie deine Acker- 
bauernpfllcht es dir gebietet.' 
Heute fordern wir es von unseren 
Nachfolgern, den Vertretern der 
zweiten Generation der Neuland-

Sinaida Lehmann und Katharina Dyck (unser Bild) haben sich ihren 
oeru[ nach Neigung gewählt: Sie sind Schweinewärterinnen im 
heimatlichen Kolchos „Karl Marx". Rayon Uspenka, Gebiet Pawlodar. Im 
vorigen Jahr haben sie den größten Nachwuchs im Kolchos erzielt; in 
diesem Jahr wollen sie diese Leistung überbieten. Für die Ergebnisse der 
vorjährigen Vichwinterung hat der Kolchos die Rote Fahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der UdSSR und des ZK des Komsomol verliehen 
betjQjnnwn. , ________ __________________ Fo/o.- Nikolai Sytschow

Dezltonnen Milch, viel Gemüse 
und Obst.

„In diesem Jahr wollen wir 
unsere Nebenwirtschaft bedeu­
tend erweitern", erzählt der stell­
vertretende Kombinatsdirektor 
Viktor Beloussow. „Natürlich 
bedeutet das zusätzliche Ausga­
ben, aber diese rentieren sich. 
Das ganze Jahr hindurch werden 
die Hüttenwerker mit frischem 
Gemüse. Milch und Fleisch ver­
sorgt. die Belieferung der Kom­
binatsarbeiter mit hochwertigen 

Stabiler Fortschritt
Einige Notizen zur Frage der Realisierung des Lebensmittelprogramms

tätigen, Ihr hochentwickeltes 
Gciühl. Herren der landwirt­
schaftlichen Produktion zu sein.

Allerdings war es Im Sowchos 
nicht immer so. Ich erinnere 
mich gut an die Jahre, als Wla­
dimir Tarassow seine Leitung 
übernommen hatte. Als diplo­
mierter Agronom hatte er sich 
gleich von Anfang der Weiterent­
wicklung des Ackerbaus .gewid­
met. Vor allem galt cs, gute Be­
dingungen für die Bewässerung 
zu schallen. Wer schon einmal In 
dieser Region wellte, weiß gut: 
Ohne Bewässerung kommt man 
im Ackerbau nicht weil voran. 
Turassow hatte mit drei anderen 
Sowchosdlrektoren einen Ver­
trag abgeschlossen und mit dem 
Bau eines Bewässerungskanals 
begonnen. „Oktjabrskl" stellte 
diesem Unternehmen Baukräfte 
und Materialien zur Verfügung. 
Natürlich kam das dem Betrieb 
ziemlich teuer zu stehen, aber 
Tarassow war überzeugt, daß die 

in den 
Jahren 

Ausgaben sich bereits 
zwei darauffolgenden 
rentieren werden.

So kam es dann auch.
Nach einigen Jahren — __ 

durch gemeinsame Bemühungen 
gelungen, den Ackerbau auf ein 
hohes agrotechnisches Niveau zu 
bringen. Und nun belohnt sich 
der ergiebige Boden bei den Ak- 
kerbauern. Im Sommer erntet 
man von den gut bearbeiteten 
Futterschlägen bis drei Grasern­
ten, die Getreideschläge werfen 
ebenfalls sehr reiche Erträge ab. 
„Was ist das schon für eine Flä­
che — 3 500 Hektar?" meinte 
einmal lm Gespräch mit mir ein 
Agronom, als Ich Ihm über die 
Erfolge des „Oktjabrskl" erzähl­
te. Tarassow aber ist der Ansicht, 
daß die Fläche für den Sowchos 
ausreicht. „Man muß nur lernen, 
die .Schälge hocheffektiv zu 
nutzen. Wozu brauohen wir gro­
ße Flächen? Vor allem ist das 
zusätzlicher Kraftaufwand, und 
unter heutigen Bedingungen

war es

erschließet. Freilich sagt man 
es nicht so hochtrabend — auf 
dem Lande ist man nicht ge­
wohnt, hohe Töne zu schwingen, 
aber Jeder von uns versteht gut. 
was von Ihm verlangt wird. 
Doch Lebensmlttelprogramm des 
Landes, Getrcldcproduktlon, Stei­
gerung der Effektivität der land­
wirtschaftlichen Produktion sind 
für uns vertraute und konkrete 
Begriffe.

Wir bauen Getreide an. An­
scheinend klingt das ganz ein­
fach. Was sollte es auch so Be­
sonderes an unserer Arbeit ge­
ben? Pflüge den Boden — Tech­
nik gibt cs Ja in Genüge, säe und 
kultiviere, und ernte dann, wenn 
die Zelt kommt, die E'elder ab. 
Aber das sind nur tönende Worte. 
Schaut mal zu. wie ein Ackerbau­
er arbeitet. Nicht von ungefähr 
sagt man Ja, daß Jeder Frühling 
und Jeder Herbst für den Ge­
treidezüchter eine Bewährungs­
probe ist. Ich würde hinzufügen 
— auch der Sommer und der 
Winter sind es.

Natürlich Ist die Getreidepro­
duktion heute viel leichter als

Lebensmitteln erfolgt 
slert und auf 
örtlichen 
tees."

Es ist unter anderem vorge­
sehen. zwei zusätzliche Treib­
häuser und eine eigene Gemüse­
konservenfabrik zu bauen. Da­
für haben das Kombinat und die 
Erzgewlnnungsbetrl e b e Mittel 
und Materialien bereitgestellt. 

Alexander FRANK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 

zenlrall-
Bcstellung der 

Gewerkschaftsk o m 1-

muß man mit Kraftressourcen 
haushälterisch umgehen."

Besonders gut ist im Sow­
chos die Viehzucht entwickelt, ob­
wohl die Betriebsleitung gar 
nicht bestrebt Ist. bestimmte 
Wirtschaftszweige auszubauen. 
Entscheidend ist die Komplexent­
wicklung, Jede einzelne Branche 
stellt ein wichtiges Kettenglied 
In der Sowchosökonomik dar. So 
tendiert Im Sowchos schon viele 
Jahre eine fortwährende Vergrö­
ßerung des Schwelnebcstandes. 
Gleichzeitig wird aber auch die 
Futterproduktion vergrößert. Man 
hat spezielle Futterbeschaffungs­
brigaden gegründet und sie zu 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung überführt.

Gegenwärtig werden die Fut­
terkulturen auf über 2 000 Hekt­
ar angebaut, und nur 300 Hektar 
davon werden berieselt. Aber 
diese Fläche garantiert die nöti­
ge Futtermenge — Jedes Jahr 
erntet man davon bis 11 000 De­
zitonnen Heu und 7 000 Tonnen 
Getreide. Außerdem sorgen die 
Futterbeschaffer dafür, daß die 
Futtcrnijissc nur In gut vorbe­
reitetem Zustand In die Farmen 
kommt.

Nicht umsonst wenden Ja die 
Brigaden die wirtschaftliche 
Rechnungsführung an. denn sie 
werden nach den Resultaten der 
Viehzüchter cntlohpt., Jede Kul­
tur. sei es Gerste oder ” ' 
Futterrüben oder Luzerne 
stabile Gewichtszunahmen 
ehern.

In der letzten Zelt wird viel 
Aufmerksamkeit dem Kartoffel­

anbau geschenkt. Man bestellt neue 
perspektivische Sorten und sucht 
stets nach der effektivsten. Was 
sind schon 200 Dezitonnen Kar­
toffeln Je Hektar Anbaufläche? 
Angestrebt wird die Kennziffer 
300 Dezitonnen Je Hektar. Aber 
dafür muß man die Agrotechnlk 
entwickeln; neue Technik In die 
Praxis einführen, neue Wasser­
leitungen bauen. Freilich ist das 

Mals, 
soli • 
sl­

vor Jahren. Heute ziehen wir 
Brotgetreide auf Industrieller Ba­
sis, und das bedeutet sehr viel. 
Vor allem sind cs die gestiegenen 
technischen Möglichkeiten, die 
hohe Berufsmeisterschaft, und. 
was Ich besonders hervorheben 
möchte, das gewachsene Verant­
wortungsgefühl. Woraus setzt 
sich die Verantwortung vor dem 
Kollektiv zusammen? Darüber 
braucht man nicht lange zu dis­
kutieren — Verantwortung heißt 
in unserer Sprache hohe Arbeits­
disziplin. Und wenn Ich sage, 
daß es In unserer Brigade darum 
gut bestellt Ist. so kann dafür 
Jeder meiner Kollegen bürgen. 
Sei es Aussaat oder Kultivieren, 
Berieselung oder Düngung — 
Jeder , Arbeitsvorgang wird mit 
voller Hingabe und mit größtem 
Kraftaufwand ausgeführt. Natür­
lich sieht man die Resultate die­
ser Arbeit nicht sofort, sondern 
erst lm Herbst. Aber wie stolz Ist 
unsereiner, wenn der heimatliche 
Betrieb Im Herbst die Erfüllung 
seiner Verpflichtungen meldet! 
Da ist er, unser Beitrag! denkt 
man sich dann.

Vor kurzem besichtigten wir 
mit den Jungens unsere Felder. 
4 200 Hektar sind eine ganz 
schöne Fläche, die gut bearbeitet 
sein will und uns so manchen zu­
sätzlichen Kraftaufwand abver­
langt. Aber mit Zeit geizt man In 
unserem Kollektiv nicht. Wenn 
nötig, macht Jedermann Ober­

Reserven des Hirsefeldes
Schauen wir mal auf die Ag­

rarlandkarte unseres Gebiets: 
Wieviel Getreidekulturen in un­
serer Reglop angebaut werdenl 
In den letzten Jahren hat sich ih­
re Zahl wesentlich vergrößert, 
es sind neue ertragreiche und 
perspektivische Sorten eingeführt 
worden, die sehr gute Resultate 
zeitigen. Unter diesen wertvollen 
neuen Kulturen Ist auch die Hir­
se.

Gegenwärtig wird die Hirse in 
über 30 Agrarbetrieben des 
Gebiets angebaut. 1m großen 
und ganzen beträgt die Anbauflä­
che dieser Kultur etwa 28 000 
Hektar. Völlig neu ist der Hir­
seanbau für unsere Ackerbauern 
allerdings nicht. In einigen Kol­
chosen und Sowchosen wird er 
schon viele Jahre betrieben, und 
man erhält auch ganz gute Er­
träge. Aber heute wissen wir 
genau: Eine wichtige Reserve für 
die Weiterentwicklung dieser 
Kultur ist der bewässerte Hirse­
anbau.

Die Hirse wird fm Gebiet auf 
2 500 Hektar bewässert. ATs er­
ste haben damit die Kolchose 
„Alglnskl", „Krasny Kolos" und 
der Sowchos „Tschaganak" be­
gonnen. Bereits lm ersten Jahr 
haben die Brigaden einen Hekt- 
arertrag von 50 Dezitonnen Hir­
se erzielt. Das war eine beein­
druckende Kennziffer. Die Erfah­
rungen der Besten wurden breit 
In die Praxis eingeführt; und be­
reits 1982 gelang es uns, die 
Hirselieferung ums Zweifache zu 
steigern, ohne die Aufbaufläche 
zu vergrößern. Das war ein gu­
ter Stimulus für die neue Arbeit.

Das vorige Jahr war für uns in 
dieser Hinsicht besonders frucht­
bringend. Wir haben nach dem 
Beispiel der ukrainischen Acker­
bauern spezialisierte Gruppen

mor-

wiederum mit zusätzlichen 
gaben verbunden, aber die 
chosleute wissen gut, was __
gen kommt. Einige Brigaden, die 
versuchsweise zur neuen Wirt­
schaftsmethode übergegangen 
sind, liefern heute ein überzeu­
gendes Beispiel dafür, daß schöp­
ferisches Suchen stets gute Er­
gebnisse mit sich bringt.

Genauso wirtschaften auch die 
Melkerinnen des Betriebs. Heu­
te werden lm .,OktjabrskI" nur 
300 Melkkühe gehalten, aber 
die Herde ist sehr leistungsfä­
hig. Denken wir uns mal In die­
se Kennziffer hinein — 3 470 
Kilo Milch pro Kuh und Jahrl 
Da muß man Ja tatsächlich alle 
Geheimnisse des Berufes ken­
nen. um es zu solchen Leistun­
gen zu bringen. Im Betrieb be­
herrscht Jede Melkerin Ihren 
Beruf vortrefflich und, was 
gleichfalls sehr wichtig ist. man 
hängt an seinem Bèruf. Warum 
auch nicht? In den Farmen sind 
alle nötigen Arbeitsbedingungen 
geschaffen worden, heute wun­
dert der einst so seltene Beruf 
des Maschinenmelkers niemand 
mehr.

Daher auch die immer wach­
senden Leistungen. Die Bestmel­
kerin des Betriebs Rosa Herb 
hat zum Beispiel 3940 Kilo 
Milch von Jeder Kuh erhalten; 
nur um ein weniges bleiben Ol­
ga Schechtel, Lydia Klein, Ta­
mara Chaltkowa zurück. Tarassow 
Ist zufrieden: „Unsere Melkerin­
nen haben im vorigen Jahr Klas- 
scarbelt geleistet. Aber es Ist 
nur der Anfang. Angestrebt wird 
die Kennziffer 5 000 Kilo Milch 
Je Kuh."

Ein inhaltsvolles, interessantes 
Leben führt man heute lm Agrar­
betrieb. Fragt mal einen, ob 
Jemand In den letzten Jahren 
den Sowchos verlassen hat? Sol­
che gibt's nicht. Die Schulabsol- 
venten bleiben mit Vergnügen 
In Ihrem Heimatdorf, Arbeit gibt 

stunden auch nach Feierabend 
oder wenn andere Brigaden Ru­
hetage haben. So Ist schon unser 
Beruf, so ist unsere Arbeit. In 
diesem Jahr wollen wir erneut 
einen guten Hektarertrag errei­
chen. 15 Dezitonnen Korn Je 
Hektar Land — das wär die vor­
jährige Leistung. Natürlich ist 
die Kennziffer nicht so hoch, 
doch unsere Armböden geben Ihr 
Letztes her. Nun stehen wir vor 
der Aufgabe, neue fieserven zu 
ermitteln, neue Wege der Steige­
rung der Hcktarlclstung zu fin­
den. Und wiederum kommen wir 
in diesem Zusammenhang auf ei­
ne weitere Festigung und Ver­
vollkommnung der Arbeitsdiszi­
plin zurück. Stelle mehr Forde­
rungen an dich selbst, sei kriti­
scher gegenüber deinem Kolle­
gen und prinzipieller in Arbeits­
fragen. Das Kollektiv verantwor­
tet für die Erfolge des Sowchos, 
und der Sowchos hat Rechen­
schaft darüber abzulegen, wie es 
um die Fragen der Realisierung 
des Lebensmittelprogramms geht. 
Und das Ist gerade die Kontinui­
tät. wo Jedermann für Staatsan­
gelegenheiten verantwortlich Ist. 
So machen wir unsere Arbeit. So 
rchtfertlgen wir unseren hohen 
Namen — Ackerbauer."

Aufgezeichnet von Anatol 
IGNAZ.

Gebiet Turgal

für Hirseanbau gebildet, die zum 
Teil zu wirtschaftlicher Rech­
nungsführung übergeführt wor­
den sind. Im vorigen Jahr bear­
beiteten lm Gebiet 38 solcher 
Gruppen 2 017 Hektar Land. 
Den Gruppen wurde hocheffekti­
ve Bodenbearbeitungstechnik zu­
geteilt. fast allen standen lei­
stungsstarke Bcrlcselungsanlagen 
„Wolshanka" zur Verfügung.

Es sei hervorgehoben, daß un­
sere Böden ziemlich arm an wich­
tigen Nährstoffen sind, die Hu­
musschicht macht nur sechs bis 
sieben Zentimeter aus. Sogar die 
Brachländerelen können keine 
hohen Erträge sichern. Aber un­
sere Ackerbauern haben gute Er­
fahrungen lm Hirseanbau gesam­
melt. die gegenwärtig In vielen 
Gebieten der Republik gute 
Schule machen.

So hat die Brigade von A. 
Kunz aus dem Kolchos ..Krasny 
Kolos” Im vorigen Jahr sehr gu­
te Erträge erzielt. Im Winter 
führte die Brigade zusätzliche 
Düngungen durch und zog drei­
mal die Schneefurche. Somit 
wurde eine sichere Grundlage für 
hohe Hektarerträge geschaffen, 
denn Schafdung enthält die 
wichtigsten Komponenten für ei­
ne schnelle Formung der Hirse­
ähren.

In wenigen Wochen 
die Aussaatkampagne. 
heute spürt man die Spannung in 
den Brigaden. Unseren Hirse­
züchtern steht bevor, die bewäs­
serten Ländereien auf 1 000 
Hektar zu vergrößern, um siche­
re Garantien für reiche Hirse­
erträge zu schaffen.

Iwan ZYGANKOW.
Abteilungsleiter in der Ak- 
tjublnsker landwirtschaftli­
chen Versuchsstation

beginnt 
Bereits

es überall In Genüge — auf der 
Farm, in den Feldbaubrigaden 
oder auf der Maschinen- und 
Traktorenstation.

Aber lm „Oktjabrskl" weiß 
man nicht nur gut zu arbeiten. 
Hier sind sehr gute Bedingungen 
für Erholung und interessanten 
Frclzeltvertrelb geschaffen. Na­
türlich kann sich der Betrieb 
mit seiner alljährlichen Summe 
von 1,5 bis 2 Millionen Reinge­
winn vieles leisten. Besu­
chen Sie mal die Dorfblbllothek 
oder den Dorfklub, oder kommen 
Sie In der örtlichen Schule vor­
bei — überall herrscht re­
ges Leben. Die Sowchosarbeiter 
wissen die Sorge der Betriebs­
leiter für die Hebung des Wohl­
stands der Dorfleute zu schät­
zen. Jedermann gibt sich Mühe, 
einen möglichst größeren Bei­
trag zur gemeinsamen Sache zu 
leisten — an die Erfassungsstel­
len sollen mehr Kartoffeln und 
Gemüse. Fleisch und Milch. Ge­
treide und Obst geliefert wer­
den.

„Ob es Probleme gibt?" Ta­
rassow lächelt verschmitzt. „Die 
gibt es Immer. Bereits in diesem 
Sommer wollen wir einen Ne­
benbetrieb für Gemüseverarbei­
tung errichten. Zu viel von die­
sen wertvollen Produkten geht 
während des Transports verloren, 
und da dachten wir ob es für 
den Staat nicht zweckmäßiger 
wäre, wenn wir das ganze Gemü­
se und einen Teil Obst hier an 
der Basis verarbeiten?

Oder nehmen wir die Nutzung 
der Kartoffelabfälle. Müssen die 
unbedingt an das Vieh verfüttert 
werden? Wir haben genug Futter 
außer diesem wertvollen Produkt. 
Wäre es nicht vorteilhafter, eine 
leistungsstarke Stärkefabrik zu 
errichten? Daran wird nun gear­
beitet. Und was weiter kommt, 
wird schon die Zelt lehren."

Ich bin überzeugt, daß weite­
re Erfolge nicht ausbleiben wer­
den. Im ..Oktjabrskl" wachsen 
neue Initiativreiche Herren der 
landwirtschaftlichen Produktion 
heran.

Karl KISTER, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft'
Gebiet Öshambul
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In den Bruderländern

Dank Integration und Kooperation
PRAG. In der Wirtschaft der 

Tschechoslowakei wenden alle 
Zweige weitgehend und effektiv 
sowjetische Rechentechnik an. 
Computer mit der Marke „Herge­
stellt in der UdSSR” steuern 
technologische Linien, automati­
sche Maschinenstraßen und hel­
fen bei der Ausarbeitung von 
Produktionsplänen mit.

Von sowjetischen Spezialisten 
entwickelte Computer führen Ar­
beitsumfange In den Betrieben

Höchste 
Bewertung

SOFIA. Das Kollektiv des 
Schiffbauwerks „Bojadshljew" in 
Burgas hat einen beachtlichen 
Arbeitssieg errungen: Ein weite­
res auf Bestellung der Sowjet­
union gebautes Schiff Ist vom 
Stapel gelaufen. Die staatliche 
Kommission der VR Bulgarien 
hat diese schwimmende Werk­
statt mit der höchsten Gütekate­
gorie eingeschätzt.

Ihren Erfolg widmen die 
Schiffbauer dem sich nahenden 
36. Jahrestag der Unterzeich­
nung des ersten Vertrags über 
Freundschaft. Zusammenarbeit 
und gegenseitige Hilfe zwischen 
der UdSSR und der BRD. Das 
neue Schiff, der Erstling einer 
neuen Serie, entstand als Ergeb­
nis enger wissenschaftlich-techni­
scher Zusammenarbeit sowjeti­
scher und bulgarischer Schiffbau­
er. Die schwimmende Werkstatt 
ist mit mannigfaltigen Ausrüstun­
gen ausgestattet, die von Spezia­
listen der beiden Länder entwlk- 
kelt worden sind. Dadurch er­
höhte sich die Kapazität des 
Schiffes um 25 Prozent.

Der weitgehende Erfahrungs­
austausch zwischen Spezialisten 
der beiden Länder beim Bau neu­
er Schiffe half dem Werkkollek­
tiv, auch die Herstellung von 
Tankern (Typ „Kaspl") mit ei­
ner Ladekapazität von 5 000 Ton­
nen einzuleiten, die für die so­
wjetische Seeflotte bestimmt sind. 
Gegenwärtig gehen 55 Prozent 
der Produktion des Schiffbau­
werks in die UdSSR. Das Werk­
kollektiv Ist Initiator der Bewe­
gung lm Bezirk Burgas „Arbei­
tergarantie — der Produktion 
für die Sowjetunion".

Verbrecherische Aktivitäten
USA-Kriegsschiffe br 1 n g e n 

CIA-Agenten zur nikaraguani­
schen Küste und diese legen In 
den Territorialgewässern dieses 
Landes Minen. Das erklärte das 
Mitglied der Natlonalleltung der 
Sandlnlstischen Front der Natio­
nalen Befreiung Humberto Orte­
ga, Minister für Verteidigung 
der Republik, auf einer Presse­
konferenz In Managua. Wie er 
weiter ausführte, macht die Rea­
gan-Administration auch von an­
deren noch raffinierteren Me­
thoden, darunter vom Einsatz

Der Arzt und der Frieden
Obermedizinalrat Professor 

Dr. Moritz Mebel ist das. was 
man gemeinhin eine medizini­
sche Kapazität nennt. Der 60- 
Jährige ist Direktor der Urologi­
schen Klinik der Berliner Cha­
rité. Das Ist das Klinikum der 
Humboldt-Universität, eine tra­
ditionsreiche Stätte von For­
schung und Lehre, heute der mo­
dernste Krankenhauskomplex der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik (DDR). Sein Name ist eng 
mit der Entwicklung eines rela­
tiv Jungén Zweiges der Medizin 
verbunden — der Hilfe für Nie­
renkranke.

Noch vor 20 Jahren gab es für 
Menschen, deren Nieren nicht 
mehr funktionierten, kaum Hilfe. 
Inzwischen gibt es In der DDR 
55 Dialysezentren; Nierentrans­
plantationen haben den Nimbus 
des Sensationellen verloren. Das 
Ist ein Lebenswerk Professor Me- 
bels und vieler Helfer. Rund 
1 000 Transplantationen hat man 
in der DDR bisher durchgeführt. 
Welt über 600 hat er selbst ge­
leitet. Zu 92 Prozent führten sie 
zur vollständigen Rehabilitation 
der Patienten. Die erste Trans­
plantation nahm Professor Me­
bel 1967 vor. Seither war er ei­
ner Generation von Urologen 
Vorbild. Studenten. ärztlichen 
Mitarbeitern. Krankenschwestern 
hat er seinen Leitsatz vorgelebt: 
Ehrfurcht vor dem Leben.

In der Sowjetunion, wohin sei­
ne Eltern während der Zelt des 
Hltlerfaschlsmus emigriert 
ren. absolvierte er die Schule 
und begann sein Medizinstudium. 
In dieser Zelt hat er erkannt, 
daß es gerade für einen Arzt als 
Bewahrer des Lebens keine un­
politische Haltung geben kann. 
Als die faschistischen Armeen 
die UdSSR überfielen, kämpfte 
er in der sowjetischen Armee an 
vorderster Front mit, um die 
Welt vor der Hitler-Barbarei zu 
schützen und auch seine deut­
sche Heimat von Nazidiktatur 
und Krieg zu befreien. Später. 
1951. beendete er In Moskau 
sein Studium. Dort kam er auch 
erstmals mit der Urologie in Be­
rührung, Jenem medizinischen 
Fachgebiet, das damals noch 
Jung und unerforscht war. Dieses 
Gebiet hat Ihn auch In seiner

wa-

des Landes aus: Sie bearbeiten 
die tags elngelaufenen Daten, 
liefern laufende Informationen, 
helfen bei der Finanzierung und 
beim Absatz. Gegenwärtig sind 
In der Volkswirtschaft der CSSR 
mehr als 200 Computer des ein­
heitlichen Systems der sozialisti­
schen Länder „Reihe" lm Ein­
satz.

Ohne zu übertreiben sei ge­
sagt: Die Elektronik bestimmt die 
fortschreitende Vorwärtsbewc-

Auf Komsomol- und
HANOI. Angespannter straf­

fer Rhythmus, mustergültige Dis­
ziplin. exakte Einhaltung des Ar­
beitsplans und hohe Qualität 
sind der Arbeitsstil der jungen 
Bauleute der zwei Energiegigan­
ten Vietnams — des Fernheiz­
werks Phalal und des Wasser­
kraftwerks Hoablnh.

Vor drei Jahren wurde — 
Fernheizwerk Phalal, das unter 
technischem Beistand der UdSSR 
errichtet wird, zum Komsomol- 
Jugendobjekt der Republik er­
klärt; zwei Jahre später wurde 
dieser Ehrentitel auch dem Was­
serkraftwerk Hoablnh zuerkannt, 
das ebenfalls ein Großbauvorha­
ben sowjetisch-vietnamesischer 
wirtschaftlichen Zusammenarbeit 
Ist. Die meisten Bauarbeiter, In­
genieure und Techniker an die-

das

Model’schuhe werden gefertigt
BUDAPEST. Die Schuhlei­

sten „bewachsen" während ihrer 
Fortbewegung auf dem Fließ­
band mit verschiedenen Kompo­
nenten und verwandeln sich 
nette Damenschuhe. ' ’
räumlgen Abteilungen 
brlk „Mino" In der 
hauptstadt entstehen ___
Modellschuhe, die weit über die 
Grenzen Ungarns gefragt sind. 
Kluge Maschinen, die fast nicht 
eines Eingriffs seitens der Men­
schen bedürfen, ermöglichen ei­
ne hocheffektive Produktion und 
zugleich die Herstellung von 
kleineren Partien, was den Kon­
sumenten besonders zusagt.

Das 3 000 Mann starke F“ 
brikkollektlv betrachtet die Ver-

.. ---- In
In den ge- 

der ba- 
Republlk- 

elegante

Fa-

von U-Booten, Gebrauch. Die 
CIA benutze vorwiegend Minen, 
die die Rüstungsindustrie der 
Vereinigten Staaten herstellt. 
Nur In seltenen Fällen legen die 
amerikanischen Söldner in den 
nikaraguanischen Gew äSse r n 
selbst angefertigte Sprengkör­
per. dies aber, um die Spuren di­
rekter Beteiligung der USA an 
der Blockierung der nikaragua­
nischen Seewege zu verwischen.

Die rapide Verhärtung der ter­
roristischen und Diversionsakte 
von selten der CIA ge- 

ärztlichen Tätigkeit in der DDR 
nicht mehr losgelassen — als 
langjähriger Chefarzt der Urolo­
gischen Klinik des Berliner 
Krankenhauses Friedrichshain, 
als Inhaber des Lehrstuhls für 
Urologie an der Humboldt-Uni­
versität der DDR-Hauptstadt, als 
Lehrer an der Akademie für 
ärztliche Fortbildung, schließlich 
als Chefarzt in der Charité.

Mit Aufopferung erfüllt er ein 
enormes Arbeitspensum. Er Ist 
nicht nur leitender Arzt und 
Hochschullehrer. Professor Me­
bel gehört zudem der Akademie 
der Wissenschaften der DDR als 
Ordentliches Mitglied an und 
steht dem Rat „lntertransplant" 
als Präsident vor. Dieser medizi­
nischen Organisation gehören die 
Sowjetunion, Bulgarien, die 
CSSR. die DDR, Ungarn und Po­
len an. Sie organisiert lm Inter­
nationalen Maßstab den Aus­
tausch von Spendernieren. 2 110 
mal konnte durch diese Zusam­
menarbeit In den vergangenen 
drei Jahren kranken Menschen 
schneller geholfen werden. ,,ln- 
tertransplant" und sein Präsi­
dent insbesondere sind bestrebt, 
die modernsten Erkenntnisse al­
len entsprechenden Elnrlchtun-

gung der .tschechoslowakischen 
Wirtschaft. Es Ist vorgesehen, 
im laufenden Planjahrfünft allein 
In den Hüttenwerken und Schwer­
maschinenbetrieben etwa 70 au­
tomatisierte Steuersysteme auf 
der Basis von Elektronenrech­
nern clnzuführen. Eine Immer 
größere Bedeutung gewinnt der 
Ausbau der tschechoslowakisch­
sowjetischen Zusammenarbeit In 
diesem Bereich. So sind für die­
ses Jahr Lieferungen von sowje­
tischer Rechentechnik an die 
CSSR lm Werte von 45 Millio­
nen Rubel vorgesehen.

wegzu- 
der Ar-

Jugendobjekten
sen Objekten sind Junge Leute. 
Viele von Ihnen wurden in der 
UdSSR ausgebildet oder qualifi­
zierten sich unter Anleitung so­
wjetischer Spezialisten.

Die Komsomolzen Vietnams 
haben durch Taten bewiesen, daß 
sie des hohen Vertrauens das ih­
nen die Heimat erweist, würdig 
sind. Der sozialistische Wettbe­
werb — heute ein nicht 
denkender Wesenszug 
beit der Jugendkollektive — zei­
tigt heute erfreuliche Ergebnis­
se. Die Jungen Erbauer der Kraft­
werke Phalal und Hoablnh sind 
aktive Produktionsneuerer und 
-ratlonallsatoren. Sie haben 
mehr als 800 Verbesserungsvor­
schläge unterbreitet; der ökono­
mische Effekt ihrer Einführung 
in die Produktion hat 24 Millio­
nen Dong übertroffen.

besscrung der Qualität der hier 
gefertigten Schuhe und die stän­
dige Erneuerung des Sortiments 
als sein vornehmstes Anliegen. 
Die Künstler der Fabrik schaffen 
neue Modelle, die erst nach der 
Billigung durch die Auftragge­
ber In Serie gehen. Auf diese 
Weise übergibt die Fabrik all­
jährlich mehr als 300 verschie­
dene Muster von Herren- und 
Damenschuhen dem Urteil der, 
Kunden, wobei die meisten davon 
auch von ausländischen Partnern 
gekauft werden.

Mehr als die Hälfte
Zeugnisse — Jährlich rund vier 
Millionen Paar Schuhe — wer­
den exportiert.

hört als Bestandtel
Eskalation des unerklärten 
Krieges, den die Vereinigten 
Staaten gegen das Volk Nlkara- 

. guas führen, stellte Humberto 
Ortega fest. In der letzten Zelt 
hätten sich kombinierte Luft- und 
Seeüberfälle auf nikaraguani­
sches Gebiet Intensiviert. Die ver­
brecherischen Aktivitäten der 
bewaffneten Banden der Konter­
revolutionäre hätten sich ver­
stärkt und die Provokationen 
des honduranischen Militärs sei­
en häufiger geworden.

■ gen der Mitgliedstaaten schnell 
zu übermitteln. Dasgilt auch für 
Ausrüstungen. „So sind wir bei­
spielsweise bemüht, die In der 
DDR erarbeitete Komplexlösung 
auf dem Gebiet der Dauerdialyse 
sowie der maschinellen Nleren- 
konverslerung allen kooperieren­
den Ländern zugänglich zu ma­
chen", sagt Professor Dr. Mebel. 

Humanistische Hilfe über Län­
dergrenzen hinweg, alles tun, da­
mit medizinische Wissenschaft 
und Technik kranken Menschen 
wirksam zugute kommen, Leben 
retten und verlängern, dafür en­
gagiert sich der Arzt und Wis­
senschaftler. Moritz Mebel be­
zeichnet sich selbst als „Ge- 
sundheltspolltlker mit Leib und 
Seele". Er Ist dafür anerkannt, 
nicht nur lm zuständigen Fach­
ministerium. Dlfe Sozialistische 
Einheitspartei Deutschlands, die 
führende Partei in der DDR, 
wühlte ihn In ihr höchstes Gre­
mium, das Zentralkomitee. Frie­
denspolitik Ist für Moritz Mebel 
höchstes Anliegen. Als Arzt kön­
ne man sich nicht damit begnü­
gen, Krankheiten zu heilen. 
Wenn man dem Leben verpflich­
tet Ist, müsse man auch dafür 
sorgen, daß alle Menschen In

Wichtige Probleme 
erörtert

Die achte Tagung des UNO- 
Ausschusses für Vorbeugung von 
Verbrechen und ihre Bekämp­
fung ist lm Wiener Internationa­
len Zentrum zu Ende gegangen. 
An der Tagung nahmen promi­
nente Juristen. Wissenschaftler 
und Soziologen aus vielen Län­
dern der Welt teil.

Die Teilnehmer der Tagung er­
örterten wichtige Probleme, die 
mit der weiteren Entwicklung der 
internationalen Zusammenarbeit 
bei der Bekämpfung von Strafta­
ten Zusammenhängen, den Stand 
der Vorbereitung zum siebenten 
UNO-Kongreß für Vorbeugung 
von Verbrechen und Behandlung 
von Rechtsbrechern, der lm Au­
gust und September 1985 statt­
finden soll, sowie eine Reihe 
anderer Prohleme.

Auf der Tagung wurden fer­
ner Probleme erörtert, die die 
humane Behandlung der Rechts­
brecher betreffen. Für mehr Hu­
manität gegenüber den Personen, 
die das Recht verletzt haben, 
äußerten sich Vertreter der sozia­
listischen Staaten und der Ent­
wicklungsländer.

Der UNO-Ausschuß billigte den 
abschließenden Bericht zu den 
Ergebnissen der Tagung sowie 
eine ganze Reihe von Empfeh­
lungen für den siebenten Kon­
greß der Vereinten Nationen über 
Vorbeugung von yerbrcchen und 
Behandlung der Rechtsverletzer. 
Auf Initiative der Sowjetunion 
und anderer sozialistischer Staa­
ten wurde eine allgemeine For­
mulierung des Themas des be­
vorstehenden Forums angenom­
men — „Vorbeugung von Ver­
brechen zum Zweck der Freiheit, 
der Entwicklung, des Friedens 
und der Rechtssprechung".

Der Verfall einer Reihe führender Industriebranchen, Hunderte still­
gelegter Betriebe und Millionen Arbeitslose — a'as ist die rauhe Wirk­
lichkeit der Vereinigten Staaten von heute.

Der Wochenschrift „Time" zufolge ist es für die Magnaten der ame­
rikanischen Hüttenindustrie bereits eine Gewohnheitssache, Massenent­
lassungen der Arbeiter und Betriebsschließungen bekanntzugeben.

l ür Tausende Stahlgießer und Mitglieder ihrer Pamilien bedeutete die 
Betriebsschließung „eine große Tragödie — Hunger. Exmittierung und 
Anstehen nach Wohltätigkeitssuppe", sagte der Generalsekretär der Kom­
munistischen Partei der USA Gus Hall.

Im Bild: Arbeitslose Stahlgießer in der Stadt Aliquippa (Staat Penn- 
sylvanien). Foto: ADN—TASS

Frieden leben und daß sie gut le­
ben können. Das sind die sozia­
listischen Ideale des Professors, 
die er In der Politik der DDR 
verwirklicht sieht. „Das erfor­
dert, sich für diese Politik ein­
zusetzen. nicht nur mit Worten 
und Bekenntnissen."

Der Arzt und Gesundheitspoll 
tlker Mebel tut cs zum Beispiel 
als Präsident des Komitees „Arz­
te der DDR zur Verhütung eines 
Nuklearkrlegcs." „Wir Ärzte", 
sagt er, „können auf Grund un­
seres berufsspezifischen Wissens 
die verheerenden Auswirkungen 
eines nuklearen Krieges auf den 
Menschen, auf die Umwelt, -auf 
künftige Generationen, auf das 
Leben auf unserem Planeten 
überhaupt aus den schrecklichen 
Erfahrungen von Hiroshima und 
Nagasaki und anhand neuerer 
wissenschaftlicher Forschungser­
gebnisse ziemlich genau belegen. 
Ein Überleben wäre Illusion. Er 
sicht In dieser Erkenntnis eine 
Verpflichtung: „Wir müssen In
Erfüllung unsere humanistischen 
ärztlichen Pflicht mit allen uns 
zur Verfügung stehenden Mitteln 
alle Menschen aufklären, aufrüt- 
tcln und mitreißen. damit die 
Massenbewegung in Europa. In 
den USA. In der ganzen Welt für 
die Beendigung des Wettrüstens 
und für die Beseitigung der neu­
en Erstschlagswaffcn in Westeu­
ropa erstarkt."

Er schöpft aus den Erfahrun­
gen seines Lebens. „Hätte man 
vor dem zweiten Weltkrieg a\if 
die Mahner gehört und recht­
zeitig die Einheitsfront gegen 
die deutschen Kriegstreiber ge­
bildet: 54 Millionen Tote, verwü­
stete Städte und Dörfer. viel 
Leid und Elend wären der 
Menschheit erspart geblieben."

So verbindet sich für Profes­
sor Mebel ärztlicher Auftrag zur, 
Bewahrung des Lebens mit poli­
tischem Engagement. „Weil wir 
das Leben lieben, wollen wir In 
Frieden leben", war unlängst 
das Motto einer Friedensmanife­
station des Ärztekomitees unter 
seiner Leitung. Dieser Aufgabe 
stellt sich Professor Moritz Mebel 
In der Klinik wie lm öffentlichen 
Leben.

Unser Bild: Prof. Dr. Moritz Mo- 
bei bei einer der bei den Bürgern 
der DDR-Hauptstadt sehr beliebten 
öffentlichen Sonntagsvorlesungen 
in der Humboldt-Unlyersitât.

(Panorama DDR)

Die Pershings in Europa 
und die Manöver Washingtons

Bel einer Analyse der Hal­
tung der USA zu wichtigen Fra­
gen von Krieg und Frieden muß 
man sich über die geradezu ver­
blüffenden politischen Salto mor­
tale wundern, die die Jetzigen 
Gestalter der amerikanischen 
Außenpolitik durchführen. Es ist 
nicht lange her. daß Washing­
ton In seinem Bestreben, sich mi­
litärische Überlegenheit zu si­
chern. die Verhandlungen über 
die Reduzierung der nuklearen 
Rüstungen in Europa blockierte, 
torpedierte und diese In eine vor­
programmierte Sackgasse ge­
führt hat. Und Jetzt, da durch Be­
mühen der USA diese Verhand­
lungen torpediert sind und die 
amerikanischen Erstschlagwaffen 
in Westeuropa stationiert wer­
den, hat das selbe Washington 
eine Kehrtwendung um 180 
Grad vollführt und erklärt plötz­
lich. daß es sich nach einem Dia­
log zu diesem Problem geradezu 
sehnt. „Wir sind zu Verhandlun­
gen bereit und wünschen sie", 
erklärte der Stellvertreter des 
Pressesprechers des Weißen Hau­
ses Larry Speakes, zu dem In 
Washington abgehaltenen Ge­
spräch des Präsidenten R. Rea­
gan mit dem Botschafter der 
USA In der UdSSR, A. Hart­
man- „Die Frage Ist nur, ob die 
UdSSR ernsthaft dazu bereit ist, 
die Verhandlungen wiederauf­
zunehmen."

So also versuchen die Wa­
shingtoner Desinformationskünst­
ler die Sache hinzustellen? Will 
man Ihnen Glauben schenken, so 
sind nicht die USA, sondern — 
die Sowjetunion schuld daran, 
daß die Verhandlungen In Genf 
eingestellt wurden und Westeu­
ropa rasch zur stummen Person, 
in dem von den USA geschaffe­
nen potentiellen Kriegsschau­
platz und zu einem nuklearen 
Geisel des Pentagon wird, was 
wachsende und durchaus

und Ver- 
Lebéns 

Libanons,

Beratungen 
beendet

Namhafte Politiker 
treter des öffentlichen 
Italiens, Algeriens, _______ _
der Liga Arabischer Länder und 
der Palästinensischen Befreiungs­
organisation nahmen an einem in­
ternationalen Forum zu Proble­
men der Friedenssicherung und 
der Abrüstung teil, das In Paler­
mo, Verwaltungszentrum der In­
sel Sizilien, zum Abschluß ge­
kommen ist. Das Forum wurde 
von mehreren sizilianischen Uni­
versitäten und Gewerkschaften 
einberufen.

In einer von den Teilnehmern 
des Forums beschlossenen Reso­
lution wird konstatiert, daß sich 
mit der Stationierung der ersten 
amerikanischen Cruise Missiles 
In Comlso die Situation im Mit­
telmeerraum noch mehr zuge­
spitzt hat. Die Verantwortung da­
für treffe das amerikanische 
und das NATO-Mllitär.

In der Resolution wird die 
Expansionspolitik Israels ent­
schieden verurteilt und Solidari­
tät mit dem gerechten Kampf des 
arabischen Volkes Palästinas für 
Freiheit und Unabhängigkeit und 
die Unterstützung seines legiti­
men Rechts auf die Bildung ei­
nes eigenen Staates bekundet.

Wem nützt das?
Diese Frage kommt rechtmäßig 

auf, wenn man sich mit dem prä­
tentiösen Artikel des politischen 
Direktors der Pariser Zeitschrift 
„Afrlque-Asle", Simon Malley, 
bekannt macht, der in Ihrer vor­
letzten Ausgabe erschienen Ist.

Die Behauptung des Autors, 
In Moskau hätte ein Treffen und 
ein „sechsstündiges" Gespräch 
zwischen dem' Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, K. U. 
Tschernenko. und dem Vorsitzen­
den des Exekutivkomitees der 
PLO. Yasser Arafat, stattgefun­
den. ruft gelinde gesagt Befrem­
den hervor.

In Wirklichkeit hatte es be­
kanntlich ein solches Treffen 
überhaupt nicht gegeben. Schon 
das allein genügte, um die ganze

Kommentar

■ rechtlgte Besorgnis der europäi­
schen und Internationalen Öffent­
lichkeit hervorruft. Als wüßte 
die Welt nicht, daß es die 
UdSSR ist, die immer für eine 
praktische und effektive Lösung 
des Problems der Begrenzung 
und Reduzierung der nuklearen 
Rüstungen war und bleibt.

Als wisse die Welt nicht, daß 
cs gerade die Sowjetunion war, 
die In Genf beharrlich darauf be­
standen hat. daß die nuklearen 
Rüstungen In Europa entweder 
vollständig beseitigt werden oder, 
daß die Zahl der Träger von 
Kernwaffen beträchtlich redu­
ziert wird. Und waren es doch 
die Vereinigten Staaten, die un­
ter jedem scheinbaren Vorwand 
eine konstruktive und realisti­
sche sowjetische Initiative nach 
der anderen ablehnten und statt 
dessen von vornherein unakzep­
table Varianten vorschlugen, die 
zum Ziel halten, den Verhand­
lungspartner zur einseitigen Ab­
rüstung zu zwingen.

Die Sowjetunion braucht nicht 
davon erst überzeugt zu werden, 
daß ein Dialog zum Problem der 
nuklearen Waffen in Europa 
zweckmäßig ist. Die sowjetische 
Haltung zu diesem Problem Ist 
klar und deutlich, und unsere 
Vorschläge, die die Eindämmung 
des Wettrüstens sowohl bei den 
„europäischen" als auch bei den 
strategischen nuklearen Waffen 
betreffen, sind nach wie vor gül­
tig. Zu ihrer Realisierung und 
zur Wiederaufnahme des Dialogs 
Ist nur eins erforderlich. näm­
lich die Bereitschaft der Vereinig­
ten Staaten, die von Ihnen er­
richteten Hindernisse aus dem 
Wege zu räumen und zu der Si­
tuation, wie sie vor Beginn der 
Stationierung der neuen amerika­
nischen Raketen In Westeuropa 
bestanden hat, zurückzukehren.

Dringende Sitzung
Der UNO-Sicherheitsrat hat 

auf Antrag Nikaraguas zu einer 
dringenden Sitzung zusammen­
getreten. um die Lage In Mittel­
amerika zu erörtern, die sich In­
folge' der Eskalation der militari­
stischen Vorbereitungen der USA 
In dieser Region zugespitzt hat.

In den letzten Wochen haben 
die Vereinigten Staaten Ihre mi­
litärische Präsenz in Mittelame­
rika In gefährlicher Welse ver­
stärkt. konstatierte der Ständige

Rechtskräfte wollen 
den Nazismus wiederbeleben

Mit Jedem Tag wächst die Zahl 
der Fakten, die von der Akti­
vierung der Rechtskräfte In der 
BRD zeugen, um den Nazismus 
wiederzubeleben. Die nazistischen 
und neonazistischen Kräfte, die 
von einflußreichen Kreisen in 
der Hauptstadt und In den Bun­
desländern offen begönnert wer­
den, fühlen sich Immer sicherer. 
Gerade damit ist die Tatsache zu 
erklären, daß In Westdeutschland 
zur Zeit mehr als 100 faschisti­
sche Gruppierungen und Verbän­
de völlig ungestraft agieren. Le­
gal zugelassen sind die Verbän­
de früherer SS-Leute, die aktiv 
wirken. Für den 17. — 20. Mai 
ist in Bad Harzburg ein Treffen 
früherer SS-Leute der Divisionen 
„Leibstandarte Adolf Hitler" und 
„Hitlerjugend" geplant. Insge­
samt sollen In diesem Jahr min­
destens 15 solche Zusammenrot­
tungen abgehalten werden.

Fritz Noll. bundesdeutscher 
Publizist, schreibt über die Be­
mühungen, die nazistische Psy­
chologie In der BRD wiederzube­
leben, unter anderem: Wenn der 
CSU-Vorsltzende Strauß heute ein 
„Deutschland in den Grenzen von 
1937" fordere und die In Europa 
bestehenden Grenzen In Zweifel 
ziehe, so müsse all dies manche 
bundesdeutsche Bürger auf den 
Gedanken bringen: Hitler habe 
dies Ja auch angestrebt, hatte er 
womöglich recht? Auf die Art 

und Welse werden der ■ Revan­
chismus und Militarismus 
bewußt gefördert.

Begreiflicherweise versucht 
man. die Wahrheit über den Fa­
schismus — über seine Bestiali­
täten und Greueltaten nicht nur 
auf fremdem Boden, sondern 
auch in Deutschland selb't — 
vor der Öffentlichkeit sowohl In 
Westdeutschland als auch lm Aus­
land zu oft zu verheimlichen.

Sorgfältig verheimlicht werden 
die ungeheuerlichen Pläne, die

ganz

Angelegenheit ad acta zu schrei­
ben. Doch sind leider die Spe­
kulationen des Herrn Malleys 
kaum anders zu nennen als Ent­
stellung der Haltung der Sowjet­
union zu Problemen der Nahost­
regelung und der Situation In 
der Palästinensischen Befrei- 
ungsorganlsatlon.

Es ist in diesem Zusammen­
hang angebracht, die Leser der 
Zeitschrift auf die Worte des 
Leiters der Politischen Abtei­
lung des PLO-Exekutlvkomltces, 
Farouk Kttddouml, aufmerksam 
zu machen, der sagte: „Manche 
lm Weston möchten den Sinn der 
sowjetisch-palästinensischen Be­
ziehungen entstellen, die auf Ver­
trauen, gegenseitigem Respekt 
und Gleichberechtigung beru­
hen." Die Ergebnisse des Besu-

wer- 
des

Aber gerade dies wird denn 
auch In Washington nicht ge­
wünscht. Im Gegenteil, der Kurs 
auf Verwandlung Europas In ei­
ne Raketen- und Kernwaffenba­
sis der Vereinigten Staaten 
dauert an, die amerikanische 
Erstschlagwaffe wird In einem 
beschleunigten Tempo in der 
Bundesrepublik Deutschland. In 
Großbritannien. In Italien sta­
tioniert. An der Reihe sind nun 
die Niederlande, auf die Wa­
shington einen rücksichtslosen 
und starken Druck ausübt, wo­
von unter anderem auch der der­
zeitige Besuch des Pentagon- 
Chefs In Den Haag zeugt.

Es muß also angesichts dieser 
Tatsachen danach gefragt ----
den. was die Erklärungen __
Herrn Speaks und seinesgleichen 
vom „Streben der USA nach ei­
nem Dialog" wert sind. Ja. 
manchelner in Washington und 
In einigen anderen NATO-Staa­
ten würde es sehr wünschen, ge­
gen die Sowjetunion und Ihre 
Verbündeten In Westeuropa eine 
neue Raketen- und Kernwaffen­
faust zu schaffen und dabei .JDIe 
Beteiligung der USA an den 
Verhandlungen" als Tarnung zu 
nutzen. Die Verhandlungen.selbst 
würden Jedoch in diesem Falle 
nichts anderes als ein Schirm 
für das von Washington entfalte­
te Wettrüsten, als Unterstützung 
der friedensfeindlichen Politik 
der Ronald-Reagan-Admlnlstra- 
tfon bedeuten, einer Politik, die 
das Weiße Haus mit einer Be­
harrlichkeit, die einer besseren 
Anwendung wert Ist, wenn auch 
vergeblich. In eine ..friedensstif­
tende Form" zu kleiden sucht. 
Die Sowjetunion wird aber, wie 
sie dies wiederholt erklärt hat. 
an einem solchen Spiel nicht tell- 
nehmen.

Juri KORNILOW

Vertreter Nikaraguas bei der 
UNO, Javier Chamorro Mora. 
Das Pentagon konzentriere dort 
Truppen- und Marineverbände 
und halte provokatorische Kriegs­
übungen ab. Das Territorium 
Honduras' sei entgegen dem Wil­
len seines Volkes praktisch von 
den USA okkupiert worden, von 
dem, aus ein unerklärter Krieg 
gegpn, , revolutionäre Nikara­
gua und die Patrioten des Salva­
dors geführt wird.

Hitler und Konsorten hinsichtlich 
der Kirche und des Christentums 
Insgesamt ausheckten. Davon 
Ist übrigens in einer Reihe histo­
rischer Studien, darunter lm 
Buch William Shtrers „Auf­
schwung und Niedergang des drit­
ten Reiches", die Rede. Bor­
mann. ein Intimus Hitlers. er­
klärte 1941 öffentlich. daß der 
Nationalsozialismus und das 
Christentum unvereinbar wären. 
In einem aus 30 Punkten be­
stehenden Programm, -das wäh­
rend des Krieges von einem an­
deren Kampfgefährten des Füh­
rers — Rosenberg — auf gestellt 
wurde, hieß es. daß man die fe­
ste Absicht hätte, den fremden 
christlichen Glauben auszumer­
zen, der lm Jahre 800 In Deutsch­
land eingeführt worden war.

Es war vorgesehen, sämtliche 
Kruzifixe, Bibeln und heilige 
Bilder aus den Kirchen zu ent-* 
fernen. Im 19. Punkt dieses 
Nazi-Programms wurde unter 
anderem darauf hingewiesen, daß 
es auf den Altären außer „mein 
Kampf" nichts geben durfte. Der 
letzte 30. Punkt des Programms 
sah die Entfernung des christli­
chen Kreuzes aus allen Kirchen. 
Kathedralen und Kapellen vor. 
Es sollte von dem „einzigen un­
besiegbaren Symbol — dem Ha­
kenkreuz" — abgelöst werden.

Auf diese wie auch auf vie­
le andere Tatsachen der NS-Greu- 
eltaten und der verbrecherischen 
Pläne muß man unserer Tage Im­
mer wieder warnend hlnwelsen. 
da die militaristische Psychose 
In der Bundesrepublik und In ei­
nigen anderen NATO-Ländern, 
die die äußerst gefährlichen Plä­
ne zur nuklearen „Nachrüstung" 
und zur Verwandlung der \Vest- 
europäer In nukleare Geiseln des 
Pentagon rechtfertigen soll, mit 
den verstärkten Versuchen ein­
hergeht. die Jüngste Geschichte 
neu zu schreiben.

ches einer PLO-Delegatlon In 
Moskau und die Gespräche mit 
dem Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU A. A. Gromyko. 
Erster Stellvertreter des Vorsit­
zenden des Ministerrats und Mi­
nister für Auswärtige Angelegen­
heiten der UdSSR, hätten „ein 
übriges Mal die grundsätzliche 
Rolle der UdSSR hinsichtlich 
der In der PLO aufgetretenen 
Probleme und die unentwegte 
und feste Unterstützung der ge­
rechten Sache der Palästinenser 
durch die UdSSR -demonstriert. 
Zusammen mit den sowjetischen 
Freunden sind wir der Meinung, 
daß alle Meinungsverschiedenhei­
ten In der palästinensischen Wi­
derstandsbewegung ausschll e ß- 
llch mit politischen Mitteln und 
lm Rahmen der PLO gelöst wer­
den müssen."

Das Ist übrigensDas Ist übrigens alles, was 
man lm Zusammenhang mit dem 
Erscheinen des ■ Elaborats des 
Herrn Malley zu sagen Ist.
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Briefe an die
TreundschaH

Freiwilliger 
Milizhelfer

Schon gut 20 Jahre Ist Niko­
laus Fischer. Leiter des Produk­
tionsabschnitts Nr. 1 In der Mon­
tageabteilung der Glühlampen­
fabrik von Malll-Sal, freiwilliger 
Milizhelfer.

Zum Trupp der freiwilligen 
Milizhelfer des Werkabschnitts 
gehören 60 Personen, und sie al­
le geben ihr Bestes. Mit voller 
Hingabe widmen sich dieser ge­
sellschaftlichen Pflicht Jakob 
Schulz. Leonld Samarln. Robert 
Dyck. Ludmilla Nowikowa. Wal­
demar Meyer. Alexander Stein­
feld und andere Werkarbelter. 
Unter den Milizhelfern gibt cs 
viele Jungarbeiter, die sich, wenn 
Ihnen etwas unklar erscheint, bei 
Nikolaus Fischer und den ande­
ren »Iteren Kollegen Rat holen.

..Wir bemühen uns stets dort 
zu sein.-wo man unsere Hilfe 
braucht", sagt N. Fischer, lind 
diese' Meinung vertreten alle sei­
ne Kollegen.

Wladlslaw KIRSCH 
Kirgisien

Beneidenswerte 
Arbeitstraditionen

160 Jahre beträgt das Dienst­
alter der Bergarbeiterdynastie 
Root in der Grube ..Klrowskaja" 
von Karaganda.

Der älteste dieser Dynastie, 
Rudolf Root. leitet eine Vor­
triebsbrigade. Außer ihm arbei­
ten in derselben Grube seine Brü­
der und Neffen.

Als man die Familie Root lm 
Kulturhaus ehrte, richtete man 
auf der Bühne Grußwortc an acht 
Vertreter der berühmten Dy­
nastie. Insgesamt kamen zu dem 
Festabend 50 Mitglieder dieser 
weitverzweigten Familie, deren 
Leistungen von Monat zu Monat 
id'.dle Ehrentafel des Betriebs 
eingetragen werden. Die Faml- 
jjri|tariitfonen haben hier festen 
Put! gefaßt.

Dmitri SINTSCHUK
Karaganda

Über die Zeit und 
über sich selbst

Bereits eine Tradition sind 
gegenwärtig die Zusammenkünf­
te der Jugend des Sowchos „Prl- 
corodny", Rayon Dshetvgara. mit 
dén Veteranen des Großen Vater­
ländischen Krieges. der Partei 
und des Komsomol.
, .Die Jungen und Mädchen er- 
fahxen auf den Sitzungen des 
wgljrpatrlotlschen Klubs verschle- 
'denc Einzelheiten der Krlegs- 
öntf Arbelt'beldentaten des so­
wjetischen Volkes", erzählt Juri 
Lichtenberg. Komsomo'organlsa- 
tpr’im Sowchos. ..Die Program­
me der sonntäglichen Freizeitge­
staltung enthalten auch allerlei 
thematische Wettbewerbe. Frage- 
und Antwort-Spiele."

Interessante und aufschluß­
reiche Formen der Erziehung der 
bfiganwachsenden Generat 1 o n 
werden auch In anderen Dörfern 
des-Rayons Dshetygara ange­
wandt.

Sergej OBERT 
Gebiet Kuslanal

Briefpartner 
gesucht

- Ich habe Eure Zeitung gelesen 
und finde sie sehr Interessant. 
Von Beruf bin ich Kunstwlssen- 
schaftlerln, arbeite in einem Mu­
seum und befasse jnIch mit den 
Traditionen der Arbeiterklasse.

Besteht nicht die Möglichkeit, 
eine Briefpartnerin bzw. eine Fa­
milie zu finden, die mit uns (mei­
ne Tochter Susan geht in die 
zweite Klasse) In Briefwechsel 
treten möchte?

Unsere Hobbys: Kunstgewer­
be. Autosport. Garten. Handar­
beiten und natürlich Lesen.

Die Ansehrlft:
9345 Pockau
Bez. Karl-Marx-Stadt 
Marienberger Str. 38 
DDR

Spiele und Wissenstotos
Der Lehrer soll den Schül­

lern keine fertigen Kenntnisse 
bieten, sondern Ihnen beibrin­
gen. wie sie selbständig Kennt­
nisse erwerben können. Den Leh­
rern der Gorki-Schule aus dem 
Sowchos „Kaplanbek” Ist es ge­
lungen, die Schüler zur selbstän­
digen Arbeit anzuregen und 
Ihnen dabei die erforderlichen 
Fertigkeiten zu vermitteln.

Meta Haß mißt dem richtigen 
Gebrauch des Wörterbuches viel 
Aufmerksamkeit bei. In der 5. 
Klasse widmet sie 2—3 Minuten 
Jeder Stunde dem Wettspiel 
„Wer findet am schnellsten die­
se Wörter?" Zuerst wird das 
mündlich gemacht, dann schreibt 

1 sie 10—12 Wörter an die Ta- 
I fei. und die Schüler suchen sie 
schnell im Wörterverzeichnis am 
Ende des Lehrbuches. In der 
sechsten Klasse erklärt sie den
Schülern, wie es nach dem Wör- 

J terbuch festzustellen Ist, welche 
I Verben stark und welche schwach 
konjugiert werden. Das erlelch- 

, tért den Schülern die Bildung

Bravo, Genosse Orchester!
Der Vorhang geht hoch, und 

auf der Bühne des Palastes der 
Bergarbeiter entsteht für einen 
Musikfreund das schönste aller 
Bilder: ein Sinfonieorchester. Zur 
Eröffnungsfeier des ersten staat­
lichen Sinfonieorchesters in der 
Geschichte der Stadt Karaganda 
und des zweiten in der Republik 
waren Vertreter der Arbcltskol- 
lektlve. der Öffentlichkeit, Gäste 
aus Alma-Ata eingetroffen, es 
wurden Reden geschwungen. Gra­
tulationen überbracht. Und dann 
trat der erhebende Augenblick 
ein. da dem Taufklrfd, dem Or­
chester, das ..Wort" erteilt wur­
de. Der befrackte Dirigent schritt 
durch die Reihen der Orchester­
musiker und trat aufs Dirigenten­
podium. Die Stille im Zuschauer­
raum war total, als der Dirigent 
seinen leicht Zitternden Stab er­
hob...

.... Keine noch so begeisterten 
Worte über die Musik vermögen 
eine Vorstellung von ihrem gan­
zen unerschöpflichen Reichtum zu 
geben. Keine Worte können auf 
die Seele des Hörers Jene Wir­
kung ausüben, die die Musik 
selbst erzielt", schrieb D. Scho- 
stakowitsch. Und man kann hinzu­
fügen: auch keine Schallplatte, 
keine Tonbandaufnahme, selbst 
die vollendetste, kein Rundfunk 
und kein Fernsehen können ein 
lebendiges Orchester ersetzen. Es 
sind unsichtbare Fäden, die die 
Musikanten und den Dirigenten 
mit den Herzen der Zuhörer ver­
binden und sie im Gleichklang 
schlagen lassen. Gerade deshalb 
Ist die emotionale Einwirkung 
des lebendigen Orchesters auf 
den Zuhörer so groß, gerade des­
halb ist ein solches, um zur Sa­
che zu kommen, als ein wichtiger

Ncuc Filme

Die Entfremdung
Eine blinde Mauer der Ent- 

fremdung-imd des • Mißverständ­
nisses Ist zwischen Mütter und 
Sohn entstanden. Was kann noch 
schlimmer, noch ungerechter als 
der verachtende Blick des eige­
nen Kinde', seine Brutalität und 
Grobheit der Mutter gegenüber 
sein? Der neue Film der bekann­
ten Regisseurin Aida Mäflnsfhro- 
wa ..Die Rückschau" behandelt 
das ewige Problem der Beziehun­
gen zwischen den Generationen 
Im Genre eines psychologischen 
Dramas. Wie schwer Ist doch der 
Weg zur Verständigung zwischen 
Mutter und dem nun schon er­
wachsenen Sohn und wie schwer­
wiegend die Verantwortung der 
Eltern für das Schicksal Ihrer 
Kinder!

Tatjana meinte immer, daß sie 
Ihr ganzes Leben ihm — Ihrem 
Sohn Vitjka — geopfert batte. 
Daß ihre erste Liebe sich als 
Lug und Trug entpuppte, und 
sie mit ihrem Kind allein zurück­
blieb. daran war sie doch nicht 
schuld?! Selnethalber heiratete 
sie den siebzehn Jahre älteren 
Wissenschaftler Pawel Jewgenje­
witsch. der sie von ganzem Her­
zen liebte. Er bot ihr ein sorgen­
loses, leichtes Leben. Ihre eln-_ 
zlge Aufgabe war nun lm Mittel­
punkt der Verehrung und der 

Deutschunterricht: Aus der Praxis für die Praxis

und den Gebrauch des Verbs im 
Imperfekt. Sie erklärt den 
Schülern, wie man anhand des 
Wörterbuches die Dckllnatlonsart 
und die Pluralblldung der Sub­
stantive erfahren kann. Die Leh­
rerin schreibt eine ganze Liste, 
von Substantiven an die Tafel, 
und die Schüler müssen diese 
Substantive mit Hilfe des Wör­
terbuches lm Genitiv Singular 
und im Nominativ Plural schrei­
ben und dabei die Deklinations­
art angeben.

4m zweiten Halbjahr der sie­
benten Klasse und In der ach­
ten Klasse arbeiten Ihre Schüler 
schon völlig frei mit dem'großen 
Wörterbuch, und zwar sowohl 
bei der Übersetzung unbekann­
ter Texte aus dem NL und aus 
der „Freundschaft" als auch bei 
grammatischen Übungen und 
Hausaufgaben.

Großen Wert legt sie auf die 
Arbeit mit Zeitungen. Etwa 20 
Jahre Ist die Zeitung ihr stän­
diger Begleiter in Jeder Stunde. 
5 — 7 Minuten Je Stunde widmet 

Faktor bei der ästhetischen Er­
ziehung der Werktätigen der 
Stadt und des Gebiets gegründet 
worden.

Für die Gründung solch eines 
Klangkörpers mußten bestimmte 
Voraussetzungen bestehen. In den 
Jahren der letzten Planjahrfünf­
te hat Karaganda sich zu einem 
der größten Industrie- und Kul­
turzentren der Republik cntwlk- 
kelt. Kohlenlndustrlc. Hüttenwe­
sen. Maschinenbau, chemische, 
Nahrungsmittel- und Leichtindu­
strie — all diese Zweige sind 
hier vertreten. ‘Zahlreiche For­
schungsinstitute, Hochschulen, 
darunter die Karagandaer Staats­
universität. die zweite in der Re­
publik. vier Theater, ein moder­
ner Zirkus, ebenfalls der zweite 
In der Republik, zahlreiche Mu­
sikschulen. zwei mittlere Musik­
fachschulen und eine Musikab­
teilung an der pädagogischen 
Hochschule — all das gehört 
schon lange zum Alltag der Stadt. 
In den-Klubs, Kulturhäusern und 
-palästen gibt es l^lenkunstkol- 
lektlve, deren künstlerisches Ni­
veau nicht selten demlenleen von 
Berufskollektiven gleichkommt. 
Mit den Kräften des Volksballctt- 
kollektlvs — des einzigen In 
der Republik — und des Sinfo­
nieorchesters der Musikfachschu­
le, bestehend aus Studenten und 
Lehrern, wurden solche Werke 
auf die Bühne gebracht wie ..Der 
Schwanensee" von P. Tschai­
kowski. „Die Fontäne von Bach- 
tschlsaral" von Ass'aflew. „Glsel- 
le" von A. Adam, ..Sturzflug In 
die Unsterblichkeit" des Kara­
gandaer Komponisten A. Rudjan- 
skl u. a.

Die Musikkultur hat in Kara­
ganda langjährige und bewährte

Vergötterung durch seine Freun­
de zu sein. Mit dieser Aufgabe 
war sie ganz und gar zufrieden 
und war ihr auch gewachsen. Ihr 
Sohn geriet für einige Jahre In 
den Hintergrund. Tatjana ver­
gaß manchmal sogar, daß es Ihn 
überhaupt gab. Er hatte eine 
liebevolle Großmutter, aber ein 
Kind braucht schließlich noch El­
tern, und die mußte der Junge 
leider zu oft vermissen.

Dann kam das Unglück wie 
ein Blitz aus heiterem Himmel 
— Pawel Jewgenjewltschs Tod. 
Tatjana blieb ohne moralische 
Stütze. Jetzt brauchte sie wie nie 
zuvor die Liebe und Teilnahme 
Ihres einzigen Sohnes.

Die ohnehin komplizierten 
Verhältnisse zwischen Sohn und 
Mutter verschlimmern sich da­
durch, daß Viktor erfährt. wer 
sein richtiger Vater ist. Er geht 
hin und verprügelt den Mann, wo­
für er In die Miliz kommt. Für 
die Mutter ist es eine große Er­
schütterung. als sie erfährt, daß 
Ihr Junge schon längst beider 
Miliz für Prügeleien. Trunksucht 
und Schwindel auf der schwarzen 
Liste steht. Bald darauf erwischt 
sic Ihn mit seinen Freunden und 
Freundinnen auf der Datsche, wo 
sie lm Halbdunkel zechen und 
tanzen. Sie speit Gift und Galle

Meta Konstantinowna der Arbeit 
mit der Zeitung. In den 7.-8. 
Klassen werden kurze Wiederga­
ben eines Zeitungsartikels oder 
Frage- und Antwortsarbeit zum 
Gelesenen geübt. Es sind kleine 
Informationen aus unserem Land 
oder aus dem Ausland und Sport­
meldungen. Starke Schüler be­
kommen Individuelle Aufgaben 
— Meldungen aus den Zeitun­
gen „Prawda", „Komsomolskaja 
Prawda" oder „Iswestlja" Ins 
Deutsche zu übersetzen und Ih­
re Mitschüler darüber zu Infor 
mleren. Und Ich glaube, daß Ih­
re Schüler die In Deutsch erwor­
benen Kenntnisse ganz bestimmt 
In der Praxis anwenden können.

Bel der setlbständlgen Arbeit 
der Schüler mit den Texten gibt 
es verschiedene Varianten, die 
die Junge Lehrerin Lina Miller 
mit Erfolg-anwendet. Vor der 
Stunde schreibt Lina eine Reihe 
Fragen zum Text an die Tafel: so­
bald die Schüler sich mit Ihnen 
bekannt gemacht haben, liest 
sie Ihnen einen Text vor. und diè 

Traditionen. Die Musikfachschule 
beging unlängst Ihr..30. Jubi­
läum: ihre Abgänger studieren an 
führenden Konservatorien des 
Landes, wirken als ausübende Mu­
siker, Pädagogen, Komponisten. 
Nebenbei sei bemerkt, daß etwa 
die Hälfte der Musikanten des 
neuen Orchesters und der Diri­
gent Nikolai Kllnow selbst ehe­
malige Abgänger der Karaganda­
er Musikfachschule sind.

Eines der vier Theater Ist ein 
Operettentheater mit einem Or­
chester. das man ein kleines Sin­
fonieorchester nennen kann. 
In der Stadt wirken auch ein 
Amateur-Sinfonieorchester. an 
der Gebletsphllharmonle — ein 
Streichquartett. eine Lek­
toren- und Konzertg r u p p e. 
Mit einem Wort, die Kultur. 
Insbesondere die Musikkultur 
der Stadt, näherte sich unaufhalt­
sam Jenem Niveau, das für ihre 
Weiterentwicklung ein Sinfonie­
orchester unentbehrlich machte. 
Und die Stadt erhielt es — ..als 
eine weitere überzeugende Be­
kundung der Fürsorge der Partei 
und der Sowjetregierung für die 
ästhetische Erziehung, das kultu­
relle Wachstum der Werktätigen 
unserer Stadt", sagte in seiner 
Ansprache Makat Rymshanow, 
Leiter der Gebietsverwaltung 
Kultur.

Das Sinfonieorchester wurde 
auf Initiative des Gebietspartel­
komitees und des Vollzugskomi- 
tees des Gebietssowjets der Volks­
deputierten gegründet, und im 
März des vorigen Jahres erhielt 

'Nikolai Kllnow die Einladung, 
die Stabführung zu übernehmen. 
Zu diesem Zeitpunkt hatte Kll­
now — nach der Karagandaer 
Musikfachschule — bereits die 

und verjagt alle. Ihr Sohn ging 
auch, obwohl sie sich vor die 
Tür hinwarf. Sie hoffte, er würde 
es nicht wagen, über sie zu tre­
ten. aber er ging.

Tatjanas Versuch, die Mauer 
der Entfremdung durchzübrechcn. 
war mißlungen und sie begeht ei­
nen SelbstmpfHversuch. Zum 
Glück gelingt ed dem Arzt, 
sie zu retten. Der verzweifelte 
Schritt der Mutter bringt den 
Jungen schließlich doch zu sich. 
Zum ersten Mal im Leben macht 
er sich Gedanken über sein Le­
ben. über seine Schuld.

Wer hat recht und wer un­
recht? Kann denn überhaupt ei­
ner nur recht und der andere ganz 
unrecht haben? Wäre es möglich, 
aus dem Knäuel der verzwickten 
Familienverhältnisse Jenen ein­
zigen Faden herauszuziehen, der 
zu diesem Drama geführt hat? 
Wäre es nicht besser, das Wich­
tigste zu ergründen — wie man 
diesen Prozeß stoppen und neutra­
lisieren könnte?

Die Situation lm Film Ist von 
seinen Verfassern absichtlich zu- 
gespltzt, um uns allen zu zei­
gen, wie weit die Entfremdung 
der Nächsten gehen und wie 
tragisch sie werden kann.

Schüler sollen die Antworten 
darauf aus dem Text finden. 
Nach dem ersten Vorlesen über­
legen sich die Schüler einige 
Minuten, ob sie auch alle Fragen 
beantworten können. Dann hören 
sic sich den Text zum zweiten 
Mal an. Nach dent zweiten Vorle­
sen fragt sie die Schüler ab. Das 
nächste Mal schreibt sie wieder 
Fragen ah die Tafel, aber Jetzt 
liest sie den Text nicht vor. son­
dern die Schüler suchen selbstän­
dig Antworten auf die gestell­
ten Fragen und gestalten an­
hand dieser Fragen Ihre Nacher­
zählung. Die Fragen dienen 
hier als Plan zur Nacher­
zählung. Manchmal baut sie die 
Arbeit anders auf: Die Schüler 
lesen den Text selbständig und 
schreiben dann In Ihre Hefte ei­
nen Plan zum Nacherzählen.

Zur Entwicklung der Sprach­
kenntnisse tragen auch die Wis­
senstotos bei. Die Fragen zum 
Wissenstoto gibt Lina Adolfowna 
Ihren Schülern gewöhnlich noch 
vor der Stunde. Das Verzeichnis 
umfaßt 20 bis 50 Fragen: die 
Antworten darauf werden In der 
Regel zwei Wochen lang vorbe­
reitet. Einen Teil der Antworten 
können die Schüler In ihrem 

Konservatorien in Leningrad und 
Nowosibirsk absolviert. In Le­
ningrad hatte er bei Professor 
Avenlr Michailow dgs Chordiri­
gieren, In Nowosibirsk bei Pro­
fessor. Volkskünstler der RSFSR 
Arnold Katz — das Opern- und 
Slnfontedlrlgieren studiert. In 
Leningrad hatten das musikali­
sche Klima der Stadt, die Besu­
che der Konierte aller hervorra­
gender Orchester und Dirigenten 
zu Kllnows künstlerischer Rei­
fung beigetragen. Mit besonderer 
Dankbarkeit erinnert er sich an 
Professor Katz. Zu seinem Aus­
bildungssystem gehörte das obli­
gatorische selbständige Einüben 
neuer Musikwerke und Dirigie­
ren seines Orchesters. In Nowo­
sibirsk wirkte Klinow selbstän­
dig als Dirigent des Operetten­
theaters und als Assistent bei Pro­
fessor Katz.

Der erste Musikant, den Kll­
now ins Karagandaer Sinfonieor­
chester einlud. war Eduard 
Schmidt aus Temirtau, heute Kon­
zertmeister der Bratschengrup­
pe. Im Oktober waren es bereits 
fünfundzwanzig, und nach einem 
weiteren Monat — fünfundvier­
zig Musikanten, d. h. gerade die 
Besetzung, die am Eröffnungstag 
spielte. Und von den ersten Wo­
chen an wurde mit neun, fünf­
zehn, fünfundzwanzig Musikan­
ten fleißig. von Tag zu Tag ge­
probt...

Die Bewerbungen der künfti­
gen Orchestermusikanten kamen 
aus verschiedenen Städten der 
Republik, Sibiriens und sogar des 
Fernen Ostens. Die Aufnahme­
kommission war aber streng, die 
Ansprüche an die Musikanten 
eines modernen beruflichen Or­
chesters sind unermeßlich gestle-

„Nur wenn man seine eigene 
Schuld einsieht, kann man ande­
ren verzeihen lernen. Wir for­
dern durch unseren Film auf. ver­
geben zu lernen", meint die Re­
gisseurin Aida Manassanowa. 
„Wir wollten damit zeigen, wie 
schwer, aber auch wie notwendig 
es ist. Kränkungen. Mißverständ­
nisse und den Egozentrismus zu 
bezwingen. Unsere Heldin Ist In 
sehr komplizierte. qualvo 11 e 
Verhältnisse mit ihrem Sohn ge­
raten. Er versucht nicht einmal, 
sie zü verstehen, well sie Ihn als 
Echtsten. Zyniker und herzlosen 
Menschen erzogen bat. Wir wol­
len hier nicht das Problem er­
gründen. wie es soweit gekom­
men ist, viel wichtiger erschei­
nen uns die Billigung des Kon­
flikts zwischen Mutter und Sohn 
und die Wege dazu."

Im neuen „Mosfllm"-Strelfen 
spielen unsere alten Bekannten 
Anastassija Wosnessenskaja, An­
drej MJagkow. Oleg Tabakow, 
Leonld Newedomskl u. a. Ein 
schwieriges Problem stand vor 
der Künstlerin Anastassija Wos­
nessenskaja (Mutter), well sie 
doch eigentlich ein Monodrama 
darzustellen hatte, wo es kaum 
eine Szene ohne die Haupthel­
din gibt. Ihre ganze Rolle be­
ruht auf bloßen Emotionen. Aber 
dank Ihrem Talent entgleist das 
Drama nicht In den Bereich eines 
Melodramas.

Tina MAIER

Der bekannte Regis- 
teuer, Lenin- und 
Staatspreislräger der 
UdSSR Juri Oserow 
dreht im Studio „Mos- 
film“ einen neuen 
Streifen — die Film­
epopöe „Der Kampf 
um Moskau". Kamera­
mann und Spielleiter 
— Igor Tscherniich.

Auf dem Roten Plate 
in Moskau hat der 
Aufnahme stab die 
T ruppenpa r ad e im 
Kriegsjahr 1941 ge­
filmt.

Im Bild: J. N. Ose­
row (rechts) probt ei­
ne Szene vor Beginn 
der Drehar beiten. 
Links — Schauspieler 
4. M. Wojewodin als 
politischer Leiter 
Klotschkow.

Foto: TASS

Lehrbuch finden, andere Antwor­
ten müssen sie in Zeitschriften, 
Zeitungen und Büchern suchen. 
Mehrere Fragen betreffen Ihre 
Schulfächer — Physik. Chemie, 
Geschichte oder Geographie. Ken 
nen die Schüler manche Fragen 
nicht, so wenden sie sich an den 
entsprechenden Fachlehrer oder 
an die Blbllotekarln. Die Ant­
wort wird Ihnen gewiß in Rus­
sisch gegeben, und dann müssen 
sie dèn Sachverhalt ins Deutsche 
übersetzen. So erweitert das Wis­
senstoto also nicht nur die Sprach­
kenntnisse der Schüler, sondern 
auch Ihren allgemeinen Gesichts­
kreis. Das Wissenstoto kann so­
wohl mündlich als auch schrift­
lich durchgeführt werden. Man 
kann es mit Erfolg sowohl In der 
Muttersprache als auch In der 
Fremdsprache anwenden.

Dies wäre nur ein knapper 
Umriß der vielfältigen Tätigkeit 
der Lehrerinnen aus der Gorkl- 
Schule, die Jedoch für Ihre Kol­
lege bei der Bessergestaltung 
des muttersprachllchen Deutsch­
unterrichts von großem Nutzen 
sein kann.

Johann WORM. 
Lehrerveteran 

Tschlmkent 

gen. Kllnow führt solch ein Bei­
spiel an: Die Werke von Pagant- 
nl. denen noch vor etwa einem 
halben Jahrhundert nur auserle­
sene Virtuosen gewachsen waren, 
gehören heute zum Pensum der 
Musikfachschulen.

Bereits das Programm des 
Eröffnungskonzertes lieferte den 
Zuhörern eine Kostprobe des 
künftigen Aktionsprogramms des 
Orchesters. Im Programm stan­
den die Fünfte Sinfonie E-moll 
von P. Tschaikowski, der Kon- 
zertkjul „Darabal" von J. Rach- 
madljew, das Finale der Ersten 
Sinfonie von D. Schostakowltsch, 
der Walzer von A. Chatschatu- 
rjan aus dem Drama „Die Mas­
kerade" und eine Konzert-Les- 
ginka von M. Kashlajew, also 
Werke von russischen, sowjeti­
schen Klassikern und von Ver­
tretern der multinationalen so­
wjetischen Musikkultur. Das Or­
chester wurde bei seinem De­
büt den Erwartungen des an­
spruchsvollen und dankbaren Ka­
ragandaer Publikums gerecht. Da­
von zeugte die gespannte Stille 
Im Zuschauerraum, der nicht en­
den wollende Beifall. Man ließ 
das Orchester nicht von der Büh­
ne. und es wandte sich nochmals 
seinen Noten zu. Als Zugabe 
spielte das Orchester die Ouver­
türe zur Oper „Oberon" von 
K. M. Weber und der Junge Bek- 
bulat Balsagatow — das Scher­
zo aus der Suite H-moll von J. S. 
Bach für Flöte und Orchester.

Ober die Qualität der Darbie­
tungen an diesem Abend könnte 
ich nur begeisterte Worte anfüh­
ren. aber „keine Worte über die 
Musik vermögen eine Vorstellung 
von ihrem ganzen unerschöpfli­
chen Reichtum zu geben", das 
wissen wir bereits, um so mehr, 
als es Worte eines Dlllettanten 
wären. Deshalb überlassen wir 
die Kritik den Fachkundigen.

Die schöpferischen Pläne des 
Orchesters sind umfangreich. 
„Unsere Möglichkeiten sind atem­

Familienglück. 
Wovon hängt es ab?

Unter Ehemißständen und Zwi­
stigkeiten in der Familie leidet 
die ganze Gesellschaft. Die 
Scheidung, als Ihr Endstadium, 
Ist die unerwünschteste Erschei­
nung: Darunter leiden die Kinder, 
die ausgewogene demographische 
Struktur des Staates wird gestört, 
die moralische Belastung der sich 
scheidenden Gatten und deren 
Umgebung wird größer.

Die Zahl der Scheidungen In 
der Welt wächst an. Und unser 
Land bildet da keine Ausnahme. 
Weshalb geschieht das?

„Wie sonderbar es auch schei­
nen mag. ist das Wachstum des 
sozialen Bewußtseins und der 
parallele Anstieg der Eheschei­
dungen In der heutigen Entwick­
lungsetappe der Gesellschaft ei­
ne natürliche Erscheinung", sagt 
Michail Ma2kowskl, namhafter so­
wjetischer Soziologe, wissen­
schaftlicher Mitarbeiter im Insti­
tut für soziologische Forschungen 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR. Doktor der phi­
losophischen Wissenschaften. Mit 
dem sozialen Fortschritt werden 
die äußeren Kräfte abgeschwächt, 
die die Stabilität der Ehe Jahr­
hundertelang begünstigten: der 
Einfluß der Religion, der Eltern, 
des Staates, der materiellen La­
ge, die Bedeutung des sozialen 
Status usw. Anderseits verstärken 
sich bedeutend die sogenannten 
Inneren Kräfte, die die Ehe 
von heute zerstören, nämlich die 
gewachsene soziale Bedeutung 
der Frau, die ökonomisch immer 
unabhängiger wird, Ihre gleich­
berechtigte Lage in der Familie."

„In unserem Lahd führt das 
deutliche Wachstum der Kultur 
der zwischenpersönlichen Bezie­
hungen In der Gesellschaft zum 
Anstieg der Ehescheidungen", 
fährt M. S. Mazkowskl fort. „In­
folgedessen sind die Frauen In 
der Familie jetzt weniger duld­
sam, zum Beispiel gegenüber 
Trunksucht, Grobheit. Egoismus 
und Inkonsequenz ihrer Männer, 
gegenüber Ihrer Gleichgültigkeit 
zu den Kindern. Die Unduldsam­
keit der Frau zu diesen Erschei­
nungen führt Jetzt Immer häuti­
ger zum Zerfall der Familie."

Die Faktoren, die den eventuel­
len Zerfall der Familie oder um­
gekehrt — die Festigkeit der 
Ehe bewirken, sind den Soziolo- 
Sen längst bekannt. Das sind die 

rzlehung, der Charakter, die 
Abstammung der Personen, die 
eine Éhe schließen, sowie der 
Grad Ihrer Vereinbarkeit, die We­
ge der Gestaltung der Beziehun­
gen der Jungen Gatten schon 
während ihrer Ehe. Von Bedeu­
tung sind natürlich auch die 
wirtschaftlichen Grundlagen der 
Familie, die Wohnungs- und Le­
bensverhältnisse. die Überein­
stimmung zwischen den anfängll 
che'n und den weiteren gegensei­
tigen Werkschätzungen der Gat­
ten, die Disharmonie Ihrer Inti­
men Beziehungen, die Verteilung 
der Rollen In der Familie und die 
Konflikte.

Doch wenn all diese Faktoren 
bekannt sind, so müßten auch 
die Mittel bekannt und erprobt 
worden sein, die Insgesamt auf 
die Festigkeit der Ehen einwir­
ken? Es gibt diese tatsächlich, sie 
sind angewandt worden und ha­
ben bereits zu bestimmten positi­

beraubend". sagt Nikolai Kllnow. 
„Zu diesen Plänen gehören Kon­
zerte in Schachtlnsk, Abal. Te­
mirtau. Saran bereits In den 
nächsten Tagen, ein Sonderpro­
gramm erwartet die Kinder, es 
sind Zusammenkünfte mit Pro­
duktionskollektiven vorgesehen. 
Das Orchester sieht seine Haupt­
aufgabe in der weiteren Förde­
rung des Musiklebens der Stadt, 
In der Propaganda der sinfoni­
schen Musik — der höchsten und 
vollkommensten Form der Musik­
kultur — in ihrer unendlichen 
Vielfalt. Zum Spielplan des Or­
chesters werden Werke der welt­
weiten und der russischen Klas­
sik gehören, es wird den farben­
schillernden Reichtum der natio­
nalen Musikkulturen der Völker 
unseres Landes propagieren. 
Verlockend Ist die Perspektive, 
Wettbewerbe unter den Schülern 
der allgemeinbildenden Musik­
schulen und Muslkfachschulen 
zu organisieren, um dem Sieger 
die Möglichkeit zu bieten, unter 
Begleitung des Sinfonieorchesters 
öffentlich aufzutreten.

Das Orchester schreibt die er­
sten Zellen In seiner Biographie 
und hat natürlich auch 'Proble­
me: Der Probesaal lm Gebäude 
der Gebletsphllharmonle ist für 
ein Sinfonieorchester nicht geeig­
net, und auf der Bühne des Pa­
lastes der Bergarbeiter gibt es 
nicht Immer die Möglichkeit zum 
Proben. Viele Instrumente der 
Orchestermusikanten entsprechen 
nicht ganz den modernen Anfor­
derungen.

Das Junge Musikkollektiv ist 
auch im direkten Sinne Jung: Das 
Duchschnlttsalter der Musikan­
ten beträgt 27 Jahre, der Diri­
gent ist 34 — ein vortreffliches 
Alter, um alle Schwierigkeiten 
auf dem bevorstehenden Schaf­
fensweg zu überwinden.

Artur BORMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Karaganda

ven Resultaten geführt. Diesbe­
züglich sagt M. S. Mazkowskl:

„In unserem Land erstarkt ge­
genwärtig die psychologische Fa­
milienaufklärung. angefangen 
mit dém entsprechenden Unter­
richt in den Schulen und den 
Vorlesungen für Jungvermählte 
in den „Klubs junger Eheleute", 
mit der Liquidierung der psycho­
logischen Unkenntnis bis zu 
gründlichen Beratungen durch 
Soziologen. Juristen, Psychiater. 
Psychologen. Sexologen. Das al­
les liefert recht überzeugende Er­
gebnisse. Hier ein Beispiel. In 
Leningrad macht sich in den letz­
ten Jahren eine Reduzierung der 
Zahl von Scheidungen deutlich 
bemerkbar. Im Jahre 1982 ist sie 
fast um 3 Prozent gesunken. War­
um? Well man hier ein ziemlich 
exakt funktionierendes Netz von 
Beratungsstellen für Eheleute und 
für Personen geschaffen hat. die 
eine Ehe schließen wollen. Zu 
diesem System gehören: das 
medizinisch-genetische Zentrum, 
das Kabinett für Sexopathologle 
an psychoneurologischen Fürsor­
gestellen; es wurden 1 700 
Schulen für Mutterschaft und 
Klubs der jungen Familie ge­
gründet. Man gab über 500 000 
Merkblätter. Broschüren, metho­
dische Empfehlungen heraus. All 
das wird vom Rat für Fragen 
der Familie. Ehe und Sexopatho- 
logie beim Vollzugskomitee ko­
ordiniert. dem angesehene Wls 
senschaftler der entsprechenden 
Fachrichtung angehören. Wie 
man sieht, sind da bedeutende 
Fortschritte zu verzeichnen..."

Solch eine „Welle" hat nicht 
nur Leningrad ergriffen. Alle 
großen Städte traten in den 
Kampf um die Festigung der 
Ehe.

Doch besteht die Festigung 
der Familie natürlich nicht nur 
In der Reduzierung der Schei­
dungen. Es gilt, eine Aufgabe 
von allgemeiner Bedeutung zu 
lösen; der Festigung der sowjeti­
schen Familie als Institut. Das 
ist ein erstrangiger Bestandteil 
der aktiven demographischen Po­
litik. die unser Staat jetzt steu­
ert. In den letzten Jahren wur­
den eine Reihe von Beschlüssen 
verabschiedet, die auf die Ent­
wicklung der Bevölkerung abge­
zielt sind, darunter einer der we­
sentlichsten: „Über die Maßnah­
men zur Verstärkung der staatli­
chen Unterstützung für Familien 
mit Kindern. Laut diesem Be­
schluß erhalten die alleinstehen­
den Mütter eine einmalige Geld­
unterstützung, den Müttern wird 
ein bezahlter Urlaub für Kinder­
pflege gewährt, bis das Kind ein 
Jahr alt geworden ist; die Neu­
vermählten haben ein vorrangi­
ges Recht auf Wohnraum, auf 
Steuervergünstigungen und Kre­
diterleichterung.

„Die erfolgreiche Lösung des 
Problems der Festigung der Fa­
milie", sagt M. S. Mazkowskl. 
„wird gegenwärtig immer mehr 
zum Bereich der Spezialisten für 
Soziologie. Medizin und Juris­
prudenz. des Staates selbst."

Iwan JURKOW

Die nächste Nummer der 
„Freundschaft" erscheint yim 5. Ap­
ril 1984
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